


LIBRARY 


PRINCETON UNIVERSITY 


H 



Digitized by Google 







h * 




Hermann Essioein 


DAS JITElrlER 



Hermann Essioein 

Das Jltelier 

Studien in Prosa 



? 


IDüncbcn 1902. 

Verlag „Jlvalun“ (Richard Scheid). 


Digitized 



7 



Herrn Heymann, ein Zeichen 
des Dankes. 


rv 


c t 

3 

r- 

i- 




1* s \a 
V 


/ V-\ 

✓ 


\ 


Digitized by Google 



Digitized by Google 



r* 



322189 _ » 


Das Buch enthalt: 

Das HUlicr. 

Ulanda’s Begräbnis. 

Die bösen Greise. 

Schönheit. 

Frohnleichnam. 

Das flnncrl. 

Vom Herbst ein einsam Itied. 
Die Fremde. 

Titelholzschnitt von Georg Braumüller. 




Digitized by Google 


Digitized by Google 


Das Jltelier* 

fflannbclm, im September 1869. 


Digitized by Google 



Du schauerst leise von der Berührung der kühlen Klinke 
aus (Hessing, öffnest vorsichtig den einen Flügel der hohen, 
tocissen Thür und stehst im Atelier. — 

Tritt leise auf! Dein Schritt könnte die Dämmerung stören. 
Sie ist bei der Arbeit. Sie spinnt und webt geheimnisvolle 
Schatten und schlingt um die Dinge, die nun vom grellen kiebte 
des Alltags erlöst sind, ihr heimliches netz. Alles, was nun lebt 
und redet, schlief am Tage und hielt in strenge kinien gebannt die 
schwülen Träume und die würzigen Weisheiten, die du nun be- 
lauschen darfst. So eben sind die Japanischen Vasen und Tapeten 
aufgewacht. Auch sie waren bei Tage vernünftig genug, den Be- 
schauer durch strenge und abweisende kinienfübrung, durch grelle 
und unerbittlich- unvermittelte Farbenkontraste einzuschüchtern. 
So oft du diese Tapeten bei Tag gesehen hast, hat dich ihre 
Fremdartigkeit mit Grauen erfüllt und mit der Furcht vor Gott. 
Dun aber wird dir das Fernste und Fremdeste vertraut in der 
wohliglauen kuft dieses dämmernden Raumes. In seinem leisen 
Dufte nach Terpentin, Thee und Cigaretten verstehst du 3apan 
und die Geheimnisse seiner Tempel, vor deren lackroten Thüren 
die goldenen Drachen schlafen. 

Und auch Hellas ist dir nicht länger ein Rätsel. 

Die steinerne flacktheit jener Aphrodite saugt keben aus den 
Küssen der Dämmerung. Graue und violette Töne zaubern auf 
den niarmor die Sehnsucht des bebenden Frauenleibes. Hocber- 
boben ist die reine Stirn der Göttin und ihr Auge ist nicht an 
den Boden geheftet, während es zu sagen scheint: 

,,lcb sebne mich . . Du, ich sehne mich ganz schrecklich . . 
Verstehst du die Welt? Verstehst du das ketzte und Tiefste, 
das grosse Geheimnis des kebens? — Einer gibt lächelnd zum 
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Opfer «ich selbst, und Tausende leben von seinem Blute, von seiner 
Seele. Sein beiden ist gross und seine Pein nicht zu sagen. Aber 
sein bäcbeln ist wie Sonne auf bunten (Hatten. 



* 


Bus dem Dunkel der hintersten Ecke stiert grell die beicben- 
farbe des gotischen Eccehomo. Und dich bannt die BiSsse dieses 
gekreuzigten beibes, dich bannen die rinnenden, schier schwarzen 
BlutfSden der Wunden, deren Rot im sterbenden bicbte kaum noch 
zu erkennen ist. 

Ein heisses Glühen füllt deine Brust, dein Herz krampft 
sich zusammen. Du siehst deinen Pfad vor dir: spitzige Steine, 
stechende Dornen. Deine Ffisse werden bluten, dein Herz wird 
brechen. Und ferne siehst du Golgatha, den bohn der Welt . . . 

Da aber öffnet die Dämmerung die Bugen des Heilands, 
und du bebst nicht mehr vor der fahlen Blässe seiner gekreuzigten 
Glieder. Denn diese tiefen Bugen sagen dir: „Du musst!“ Salbe 
dein Haupt mit öl, schling dir Rosen und Epheu in’s Haar, steige 
hinab in die Glut! Verzehre dich am unstillbaren Brande deines 
Herzens, stirb und gieb Bl len deine Schönheit — , der ganzen 
Welt. - 

Und immer tiefer wird die Dämmerung. Hinter dem hohen 
Fenster der blaue Himmel wird dunkler und nachtschwerer. Ein 
heller Stern steht klar und fern In seiner Kühle und sieht herein 
zu dir und schweigt. 

Witten im Btelier aber, auf einer Erhöhung, prangt der 
üppige bouis-Quinze-Fauteuil, gähnt und lässt kokett das Gold 
seiner bizarr-geschnitzten Brmlehnen im letzten, sterbenden bicbte 
funkeln. — 

„Wo ist die kleine Komtesse“ denkt er, „die ihr zierliches 
beibchen auf meinem dunkelroten Polster wiegte vor so vielen, 
vielen fahren? bebt sie noch als Täubchen oder als kleine, 
schlanke Eidechse oder ist sie gar in Gestalt des Wäuscbens auf- 
erstanden, das dort huschte und nun hinter dem bambris knus- 
pert? — Helas! Es ist doch fad, dass ich hier das einzige Stück 
Wobei aus meiner Zeit bin! Die ostasiatischen Dinge verstehen 
meine Sprache nicht, und das Empire ? Pah ! — Dieses Em- 
pire ! 
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IDan muss wirklich gähnen.“ 

Ulas sagt die Staffelei? — 

Ulas verbirgt sie unter dem mattgrünen Seidenvorhang? 
hass sehen, Seide, was du verhüllst, lass cs mich sehen 
im letzten, feinsten und scheuesten kichte dieses toten Tages, im 
Strahl des einen Sternes, der durchs hohe Fenster schaut und 
schweigt: — Ein tUeib! 

Du Süsse! — Ulie klagt die zarte Blässe deines Gcsicht- 
chens um das heben, das an der stummen Frage deines Sphinx- 
blickes stirbt. 

Du Fremde, du Seltsame! — 

Ich sollte dich kennen ... 

Bautest du nicht bunte Gärten in die schwüle, von fremden 
kastern gewürzte buft Dinives? Schlürftest du nicht im Wein ge- 
loste Perlen, nachdem der stolzeste Römer deinen kleinen Fuss 
geküsst hatte? Hast du nicht den Brand in die Burg des Darius 
geschleudert und getanzt im Scheine der springenden Flammen 
zu Ehren der Sehnsucht? — Bist du nicht wieder erstanden in 
der zierlichen Gestalt jener kleinen C. P., die mir eines Tages das 
Händchen gab und ganz ruhig sagte: ,,keb wohl!“ — 

flh! — Du bist's. Ich kenne dich, du Fremde, du Selt- 
same Dein /luge hat mich leer getrunken und meine Kniee 

zittern . . . 

Dacht. 



Sie ist da. Sie steht gross und schweigend am Himmel 
mit allen ihren Sternen. 

Sie ist da, und du weisst nicht zu sagen, woher sie ge- 
kommen, wann und wie. hautlos war ihr Schritt. Da du dem 
hiede der Dämmerung lauschtest, zog sie am Himmel leise herauf. 
— Dacht. — /llles versunken in Schatten und Stille. /Ille Farben 
sind tot oder zucken im letzten Rausche des Sterbens. /Ille 
Formen verquellen im Dunkel, wühlen und ballen sich ineinander 
zum Chaos . . . Dur dein Bild .... Dur dein /luge . . 


Vor einem Hintergründe, rot wie Blut, flimmerd wie Gold 
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und morgensonne, auf schwarzem Throne, den marmorblasse 
Sphinxe hüten — Du, In leuchtender, kühler llackthelt und um 
dich her die schillernde Ulunderpracbt deiner hundert Pfauen! — 
In deinen /lugen die Frage und zu deinen Füssen die IDänner, 

welche an ihr starben : Itcicben und Rosen. 

Und mit steiler, flirrender Goldschrift setze ich unter dies 
Bild meines Traumes: 

„Salve Regina!“ 
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Ulanda’s Begräbnis. 

malm. Im Sommer 1803. 
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Irgend wer von den Angehörigen musste doch dabei sein, 
und so telegraphierte man denn an ihre mutter. — Die schwarze 
Olga, die ein mitleidiges Herz hatte, war auf die Idee gekommen. 
Die mutter war auch gleich mit dem nächsten Zuge hergefahren. 

Drunten links, im kleinen Salon, sass jetzt die alte Bäuerin, 
todmüde vom Gram und von der dreistündigen Eiscnbabnfabrt, und 
wunderte sieh über die seltsame Herrschaft, bei der ihre arme 
Anna zuletzt gewesen. Sie sprachen aber nur immer von Ulanda, 
und es hatte lange gedauert, bis sie begriffen hatte, dass damit 
ihre tote Anna gemeint war. 

Die fünf ITlädcben in ihren Babykleidern sassen und standen 
betrübt umher und sprachen durcheinander in den verschiedensten 
Dialekten. Zwei von ihnen waren in nervöser, stummer Erregung, 
zwei weinten laut, und die dicke madani weinte ebenfalls. Die 
liene natürlich war frech wie immer. Sie sass in der Ecke und 
rauchte Cigaretten, als habe sie überhaupt kein Herz im Iteib. — 

Die alte Bauersfrau war noch immer ganz betäubt. UJas 
die da alles durcheinanderplapperten! Sie verstand davon so 
wenig, als hätten sie in fremden Sprachen gesprochen: Das Ge- 
richt sei schon dagewesen, und auf den Kerl, den mit dem langen, 
dunklen Paletot habe man Verdacht. — Uler weiss, was der mit 
ihr angefangen bat! Das arme Ding! — man ist schon so wie so 
seines Irebens nie sicher, jetzt auch noch solche Geschichten! — 

3a freilich, der mit dem langen, dunklen Dlantel, der kurz 
vor zwölf noch da war und dann ohne sie runter kam. Als sie 
nach einer Viertelstunde nach ihr gesehen hatten, da lag sie da und 
war tot 

Hcrrjcsscs! Also umgebracht hatte man ihre arme Anna! 
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Das begriff die Blte endlich, und mitten in das Geplapper der 
IDädcben hinein fiel nun ihr stöhnendes, jammervolles Uleinen . . . 

Es wurde daraufhin ganz still in dem kleinen, schäbigen 
Salon. Selbst die Dladam horte auf zu schluchzen. Ein paar von 
den IDädcben gingen still hinaus, dann Eine und noch Eine, auch 
die madam drückte sich, und zuletzt lief die gutmütige, dicke Olga 
davon, weinte laut und raufte Ihr rabenschwarzes Haar. 

Aber die Itene mit ihren falschen, grünen Katzenaugen sass 

nur immer und rauchte Cigaretten 

Die /Ute kam langsam wieder zu sich. 

Sie trocknete sich mit dem dicken, schwarzen UJollshawl 
die Bugen und fragte mit rauher, gebrochener Stimme, ob sie ihre 
Anna noch einmal sehen könne. 

Die bene stand auf, nahm die B Ite bei der Hand und zog 
sie mit hinaus. Ohne ein Ulort. 

Es ging eine Treppe hinauf, wo ein schöner Teppich lag 
und an den UJänden bunte Bilder waren. Die bene sang etwas 
vor sich hin beim Hinaufsteigen, bis sie auf einmal vor einer Thür 

stehen blieb und sagte: „Da ist’s!“ 

Die Alte war allein in dem engen, schummerigen Zimmer- 
ehen. Zuerst drehte sich alles vor ihren Bugen. Das Fenster 
war geschlossen, und ein eigentümlich schwüler Duft lag in dem 
Raum. Ein breiter Divan, ein grosses Bett, ein Ulaschtisch und 
eine schmale Etagere mit flippsaehen : Einem betenden Engel und 
dem flpoil von Belvedere aus Gips. Von der Decke hing eine 
gläserne, grüne Ampel. 

Ulanda lag auf dem Bett, mit halboffenen Bugen und zu- 
gedeckt bis unters Kinn. Die fHutter konnte in der Dämmerung 
kaum ihr Gesicht sehen. — Sie brach laut weinend am Bett nieder 
und küsste die Todte, bis ihre alten, welken bippen von der 
Schminke blutrot geworden waren und Ulandas Gesicht auf den 
Ulangen grosse, gelbe Flecken zeigte . . . 

Bis sie sich ausgeweint hatte, kniete sie auf den Teppich 
vor dem Bett, der voller Cigarettenstummeln lag und sagte die 
alten Sterbegebete her. Dann ging sie wieder hinunter. — 

Ulie sie in den kleinen Salon hinein wollte, blieb sie er- 
schrocken stehen. — Da drinnen schrieen und lachten sie ja! — 


Digitized by Google 


Die IDadam kam heraus und zog die /lltc mit sich fort in 
ein anderes Zimmer. 

Da mar ein alter Herr mit einer Brille. „Der Herr Doktor", 
erklärte die IDadam. 

Die Bäuerin begriff nicht, u>as der Doktor noch solle. Ihre 
Anna war ja doch tot. Sie glaubte, der Doktor wolle sein Geld, 
und begann nach dem Portemonnai zu kramen. Dass man ihre 
Tochter ermordet hatte, wusste sie schon nicht mehr. . 

Die IDadam sagte dem Herrn Doktor, das sei die IDutter 
der Ulanda. Der machte ein ganz erstauntes Gesicht und drückte 
der /Ilten die Hand. Dann sagte er, es müsse sein, wegen der 
Untersuchung. Das Gericht müsse wissen, ob wirklich ein IDord 
vorliegc. Wegen dem Begräbnis, da brauche sie nicht zu sorgen, 
das sei alles schon angeordnet, und wenn sie die Ulanda hinaus- 
begleiten wolle, dann müsse sic morgen früh um acht Uhr da sein . . 
Ulas sollte sie nun bis dahin anfangen? Die /Ute wusste nicht 
wohin in der grossen fremden Stadt. Die IDadam flüsterte mit 
dem Doktor: „Hier im Haus! — üesses! Sie ahnt ja nicht . . .** 

Und der Drzt nahm die alte Frau mit in das Hospital, dem 
er Vorstand, Hess ihr zu essen geben und sic zu Bett bringen. — 
Die Bäuerin schlief einen bleiernen, erstickend schweren Schlaf 
bis zum IDorgen. Da kam eine Schwester mit einer grossen, 
weissen Flügelhaube und sagte, der Herr Doktor warte unten. 

Unterwegs suchte der Drzt etwas über sie zu erfahren, über 
ihre Heimat und über die Ulanda. Die Alte brachte aber nichts 
heraus. Ulie sie zu reden anfangen wollte, musste sic weinen. 

Vor dem Haus in der engen Gasse stand ein ganz schwarzer 
Todtenwagen. 

Die IDadam war schon aufgestanden und lehnte unter der 
Thür. Die Ulanda sei schon im Ulagen, sagte sie, und gleich 
könne es losgehen. 

Uber .... Cs war ja noch gar niemand da, der mitginge! 
Und der Herr Kaplan? — 

„3a, die IDädchen schlafen noch alle, und ich selbst bin 
zu müd, ich kann nicht mit . .“ 

„Und der Pfarrer, half der flrzt ein, macht die Feierlich- 
keiten erst später, wenn die ärztliche Untersuchung beendet ist." 
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Tiber .... aber einen Kranz oder ein paar Blumen hätte 
man ihrem armen Kind doch mitgeben können! Sic merkte schon, 
das mar eine böse, garstige Herrschaft, niemand kümmerte 
sich um die Todtc . . . Die /Ute molite noch ctmas sagen, aber 
da zogen die Pferde hastig an, und der UJagen fuhr so rasch, 
dass sic schier laufen musste, um nachzukommen. 

J\n der Ecke, mo die enge Gasse in eine grössere cinniün- 
dete, standen zrnci zerlumpte Kerle, die Hände in den Hosen- 
taschen. nicht einmal ihre IDützcn zogen sie ab, als der UJagen 
vorbeifubr. Der Eine sagte ctmas, und dann lachten sie alle beide . . 

Ulicdcr schluchzte die /Ute in rauhen, ächzenden kauten. 
Sie murdc todmüd von dem raschen Gehen, sie sah nichts von 
den Strassen, durch die der UJagen fuhr. Sie trottete nur immer 
hinterdrein. Einmal sah sic um und bemerkte, dass der Doktor 
ganz meit hinten auf dem Trottoir ging. 

Ganz allein trug sie ihr Kind zu Grabe. 

Schliesslich maren sie vor der Stadt draussen, und der 
lUagen fuhr nun durch eine feuchte /lllce, der sich die Radspuren 
meich eindrückten. Immer musste sie hinstarren auf die breiten, 
feucht glänzenden Gleise 

/lls sie vor dem keicbenbaus angelangt maren, hatte der 
Doktor den UJagen eingeholt und mar gleich in’s Haus hinein- 
gegangen. 

Zrnci männer kamen heraus und halfen dem Kutscher, den 
schlechten, billigen Holzsarg hineinschleppen. Die Bäuerin drängte 
hinterdrein und blieb erstaunt in dem grossen Zimmer stehen. 

Drei oder vier IDänner. Ein jüngerer, der eine meisse 
Schürze vorgebunden hatte, neben dem lange, blanke IDesser 
lagen. In dem ganzen Raum nichts, als ein breiter, seltsam ge- 
formter Tisch und ein paar Stühle. Das Tageslicht kam durch 
Ittilchßlasschcibcn ganz grau und trüb. — 

Der Doktor führte die fllte hinaus und redete mit ihr mic 
mit einem Kind: 

,,So, mir müssen jetzt die Untersuchung vornehmen. Da 
können Sic natürlich nicht dabei sein. /Im besten ist. Sie fahren 
mieder nach Haus, und menn die Rnna begraben ist. dann schreib 
ich Ihnen und dann kommen Sic ihr Grab sehen. Dicht mabr?— “ 


Digitized by Google 


Hier, Schwester Clara wird Sie an den Bahnhof bringen, 
fldleu! — “ 

Sie schaute verwundert herum. 

nebenan war eine Kapelle, in der dunkle Kerzen brannten, 
und sie ging hinein und betete für die arme Seele . . . 

Dann liess sie sich stumm und willenlos von der Schwester 
wegfQhren 

Und sie gingen den langen, aufgeweichten Uleg zurück. 
Ein leiser Regen fiel. Schwester Clara sprach immerfort mit 
ihrer tiefen, sanften Stimme. 

nahe bei der Stadt kam ihnen ein keicbenzug entgegen: 
Ein reich vergoldeter Ulagen, überladen mit kostbaren Kränzen, 
hinterdrein eine lange Reihe von schwarzangezogenen beuten und 
zuletzt viele, viele Equipagen ... ' 

Da hing sich die alte Bauersfrau fest an den Rrm der 
Schwester und schrie laut auf. — 
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Die bösen Greise. 

münchen, im Uiintcr I8Ö7. 
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Als »ich die letzten Gäste tpunken und johlend entfernt 
hatten, drehte der Ulirt die offenen, flackernden Gaslichter alle 
aus, bis auf eine einzige, gelbschu>elende Flamme, die ganz von 
Tabaksqualm umflort, so fiebriscb und gequält zuckte, wie die 
Seele eines Verdammten. 

Ein widerlich-scharfer Duft erfüllte den Kellerraum, ein 
beizender Geruch von Tabak und schlechten Spirituosen, von ärm- 
lichen Speisen, von Laster und Elend. — Dazu grinsten ebimaeriseb 
von den feuchten, totenbeinblassen Kellerwänden die mit dicken, 
schwarzen Kohlenstrichen bingeschmierten Fratzen. Unverschämt 
nackte Uleibsbilder, ausgcböblte, zermergelte IDännerkopfe, Phan- 
tasien eines armen, verseuchten Gehirnes, das mit den perver- 
sesten Roheiten die Ulände ringsum bevölkert hatte. — 

Zuhinderst in einer nisebe, halb im Dunkeln, hockten zwei 
Greise einander gegenüber an einem kleinen, mit Flaschen bedeckten 
Tische. 

Seltsam zerbeulte, unförmige Schädel. — Der des Einen 
haarlos und vergilbt wie alte Knochenmasse, der des Anderen 
struppig, umzottelt von wilden, missfarbenen Haarsträhnen. 
Ulüste alte narrengesichter, auf denen alle Laster einer jahrzehnte- 
langen Raserei ihre Spuren hinterlassen hatten. Die Frechheit 
des Elends grinste aus den wild-blöden, rotunterlaufenen Tier- 
augen, und auf den harten Pergamentgesichtern der unseligen 
Alten schwelgte die hektische Röte der Trunkenheit. mit miss- 
tönenden Stimmen gröhlten sie das Lied: 

„Aus der Jugendzeit, aus der Jugendzeit 
Klingt ein Lied mir immerdar . . . .“ 

Es klang, als seien sie ganz im Banne ihrer narrbeit, mit 
Herzen, vor innerer Ulut schluchzend, und zerfressen von den 
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Qualen der Erinnerungen. Oer Ulirt sass hinter seinem 
schmutzigen Schenktisch und lächelte verächtlich hinüber zu den 
bezechten alten narren. — Sie hatten Ihr Itied geendet und 
schoben nun zu gleicher Zeit fast die schmutzigen Thonpfeifen 
zwischen ihre alten, wackelnden Zähne. Knirschend, mit leidvoll 
harten Gesichtern stiessen sie grosse, graue Tabakwolken hervor 
und blickten mit bösen Rügen dem Rauche nach. 

Thadäus, der mit dem haarlos -knöchernen Schädel, 
stützte seine Backenknochen in die mageren, knotigen Fäuste und 
stöhnte. mit Rügen, aus denen ein unendliches UJeh schrie, 
blickte er zu seinem Genossen hinüber, und während eine tiefe, 
brennende Röte über sein Gesicht flog, murmelte er vor sich hin: 
„möchtest du nicht wieder jung sein? — So jung wie vor vierzig 
3ahren? — “ 

Hieronymus, der Rndere, stierte zu seinem Freunde 
hinüber. Dann, mit einer raschen Bewegung die Haarzotteln aus 
dem Gesicht werfend, lachte er schrill auf: ,,3ung? — Hababa! 
Dass dich die Pest . . . .! Frage mich lieber, ob ich gern ein 
Komplex von Würmern sein möchte, von gelben, schleimigen 
Ulürmern, verstehst du, die sich um ein paar stinkige Fleisch- 
brocken raufen! — 3ung? Wozu? — Um noch einmal von Trog zu 
Trog zu hinken, von Peitsche zu Peitsche, um mir noch einmal 
alle die siedenden Ulunden in’s Fleisch brennen zu lassen, die 
jetzt glücklich vernarbt sind? — “ 

Und nach einem brütenden Schweigen lachte er fort: 

,,3ung, du Tropf? — Sind wir denn nicht jung? Haben wir 
uns denn bei irgend etwas beruhigt, haben wir etwas errungen, 
irgend einen Polsterstuhl für unsere siechen Glieder, eine Rrt 
Ruhekissen für unsere müden Schädel? Sind wir denn Greise 
mit frommen kippen und alten Weisheitssprüchen, oder zanken 
und hadern wir nicht heute wie vor vierzig 3ahren mit Tillen und 
Allem, mit den IRenschcn, mit der Sonne, mit dem IRonde und 
mit allen Sternen und Welten? — Warst du je zufrieden, warst 
du je glücklich? 

„Glücklich, wiederholte Thadäus, und ein gutes, sanftes 
klebt verklärte für einen Augenblick seine bösen Rügen und sein 
hässliches Gesicht, glücklich war ich, da ich IDagdalcnen liebte.“ 
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Hieronymus grunzte in der Behaglichkeit seines inneren 
Triumphe«: 

„So? Du liebtest sie also? küge dir doch nichts vor, alter 
Knabe! Hättest du sie damals wirklich geliebt, auch nur eine 
Sekunde lang, so wärest du heute ein alter IDärtyrer, ein erge- 
bener Heiliger in die llotwendigkeit des ltebens. Tiber schreit 
deine alte Seele nicht auch heute noch nach neuen und neuen 
Stacheln und Giften? — hass doch sehen, ob du sie (lebtest! 
Schau in den Spiegel, betrachte dir, was sie aus dir gemacht 
hat, und wenn du stirbst, so vermach’ ihr deine eiternden Knochen, 
deinen — — — — — — ____ — — — — — 

„Still!** — Ein heiserer Schrei des Hnderen, in dessen 
Bugen die grünen, giftigen Flammen des Hasses tanzten. — 
„Still!** — Knirschend zerbiss er das Ende seines Thonstummels, 
seine mageren, gelben Finger krallten sich um den Hals einer 
geleerten Flasche. Wit einem dumpfen, trunkenen Wutscbrei 
schmiss er sie hinüber an die Uland, dass sie klirrend an den 
übervollen Brüsten eines der gemalten Illeibsbilder zerschellte. 

Hieronymus lachte aus vollem Hals. Der verschlafene 
UJirt fuhr empor und fluchte etwas. Dann ward es ganz still, 
nur schwere, glucksende Tropfen fielen von dem Bierzapf in die 
Schwenkbütte herunter. 

Tbadäus glotzte jetzt wieder dem /Indern stumpfsinnig in’s 
Gesicht. Huf einmal aber zog ein höhnisches Grinsen seine IT) und - 
Winkel tief herab: 

„Und du, mit deiner Feinheit, deiner kultivierten, geistver- 
feinerten Sinnlichkeit? — Ich weiss noch einen Herbstabend, wo 
wir mit einander auf dem kande sassen und beide die Welt mit 
deinen lyrischen Hugen sahen. Ich erinnere mich noch, wie du 
schwurest: „ Wenn ich je die Glacehandschuhe ausziehe, sollst 
du mir die Hände abhacken.** O wie bald nachher hattest du sie 
schon ausgezogen! Wie hast du dann gepurzelbaumt und dich ge- 
sielt In allen Kotlachen, wie roh, wie trüb erwiesen sich deine 
ausgewachsenen Instinkte!** — 

Ingrimmig riss Hieronymus die welken kippen mit den 
Zähnen, wütend ballte er die Fäuste: „Wir also willst 

du Vorwürfe machen, zischte er, den Geplünderten höhnst du. 
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weil er unter die Räuber gefallen ist. Du Thor! — Für besiegt 
hältst du mich» weil mir mein Purpurmantel von den Schultern 
gerissen wurde, weil sie mir meine Seidenkleider mit Kot bewarfen? 

— O, unter diesen Kleidern hatte ich einen tüchtigen Eisenpanzer 
und durch den konnten die Geschosse nicht durchdringen! mit 
diesem Panzer angethan sprang ich klirrend hinab unter sie! 

— Der Stolz des Wahnsinns machte alle seine Adern schwellen 
und verkrampfte seine alten Hände: „Glaub’ mir, ich bin immmer 
noch der König und keinen Deut von meinen Regalien hab* 
ich aufgegeben, keinen Deut!“ 

Thadäus, mit weinschwerem Hirn, nickte zustimmend und 
mass die königshafte Pose des Gefährden mit bewundernden 
Blicken : 

„Allerdings, kicherte er behaglich, wir haben uns wacker 
gehalten und nichts konnten sie uns abnagen, diese TYlenschlein 
mitsamt ihrem schäbigen Herrgöttchen! Alle seine Blitzchen hat 
es umsonst wider unsere harte Haut geschmettert. Uür aber 
lachten, lachen und werden lachen! Hihihi! ... Du hast Recht 
gehabt vorhin, ich bin noch jung und bin kein Verehrer der Dot- 
Wendigkeit geworden. Immer noch such’ ich nach neuen Stacheln 
und süssen Giften der Wollust. Iftagdalene, die mir jenes Herr* 
göttchen wie eine Bombe zwischen die Füsse warf — Allerdings, 
ich wurde arg mitgenommen, ich war eine halbe lfeicbe nach 
jenem Attentat, aber als robuster Kerl bin ich wieder auferstanden 
in neuer Kraft, in neuer Schönheit, und jetzt stell ich mich auf 
meinen Standpunkt und sage: Du dort — hier aber Ich und nur 
Ich! . In meinem Kreise, für mich wirkend, deinem Wolfen und 
deinen ewigen bleiernen Ringen nicht mehr dienstbar! — Was 
meinst du? — Ich narr hatte mir einst ausgedacht, ich würde 
IDenschen zeugen und schaffen und wirken, dies und das 
für den und jenen und für alle zusammen, die Trottel! Hihi, 
aber jetzt bin ich wie König Salomo, der tausend Weiber hatte 
und Gold und Affen und Pfauen! — Und ich sage dir, ich hab’ 
mir ein Schatzhaus zusammengeträumt, reich wie alle Goldgruben 
Perus, Schätze, die nicht die IDotten und der Rost fressen und 
da die Diebe nicht nachgraben und stehlen! — Hihihi! — “ Er 
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bleckte die selben Zabnstummcln und reckte den mageren /Irm 
empor: ,,Hast mich doch nicht unterkriegt. Herrgotteben mise- 
rables! Hab' doch nicht verzichtet! — Und u>enn sie mir in’s 
Gesicht spucken, wenn sie mich mit Füssen treten wie einen Hund, 
dann geh’ ich in meine stille Kammer und Sffnc meine Truhen 

und wühle in Gold Gold .... und . . . und ....** 

Sein fDund schäumte, seine /lugen glotzten stier und 
trunken in’s beere, als sähe er unendliche Konigsscbätze vor 
sich aufgehäuft. 

Hieronymus füllte aus der letzten Flasche die Gläser mit 
blutrotem Ulein und stiess eine breite bacbe aus: „Recht so, 

Brüderchen! Sie können uns alle Haha! — Ulenn sie 

wüssten, wie wir über sie lachen, über die Esel, die jetzt stumpf- 
sinnig in ihren Betten faulen! Ulenn sie wüssten, was von uns 
armen Teufeln zu holen ist. Vor langer Zeit schon bab’ ich dir 
geweissagt, gieb acht, Thadäus bab’ ich gesagt, gieb mal acht 
Tbadäus, wir sind unsterblich! — “ 

Thadäus war aufgestanden und zu dem Spielwerk in der 
Ecke hingewankt. Eine Uleile hantierte er dort herum. Dann 
kam er wieder an den Tisch und nickte mit grinsendem Schädel 
den Takt zu dem Siegesmarsche, den die Spieluhr mit blecherner 
Stimme herleierte. 

Hieronymus aber brummte erst ein paar Takte der IDelodie 
mit, dann öffnete er klaffend das wüste IDaul und goss den roten 
Ulein hinab 

Eine verrückte alte Blumenverkäuferin stolperte jetzt halb- 
betrunken die Kellertreppe herab: 

„Veilchen, meine Herrn, Veilchen !“ zeterte sie. 

Um ihre magere Fratze mit der roten, zerfressenen flase 
hingen wirre, grauschmutzige und fuchsrote Haarwiscbe. Thadäus 
lachte ein albernes Gelächter: 

„He, bene, da bist du ja! — Hätt’ ich dich vorhin dagchabt, 
so hätte ich dir wahrscheinlich den Hals abgeschnitten. /Iber sei 
gesegnet, müttereben, sei gesegnet . . . man soll niemand nichts 
böses wünschen." — Und mit lüstern vorquellenden Froschaugen 
packte er die alte Vettel um die Hüften. 
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„kass mich flehen .... gehen !“ Gellte diese, „kauf mir ein 
paar Veilchen ab für deinen Schatz!“ 

„3awobl, jawohl, aber erst musst du uns das kied vom ver- 
lorenen Strumpfband singen!“ 

„Sing, sing, kenc!“ Brüllte auch Hieronymus, „du be- 
kommst einen Groschen extra!“ 

Ein später Gast kam eben die Kellertreppe herab und 
hinter ihm drein ein eisiger Zugwind. Der Fremde war ein 
iunger, verlebter tDcnsch in eleganter Kleidung. Er hatte kohl- 
schwarze, suchende Bugen und blutrote, wolllQstige ltippen. 
Ueber der hohen, bleichen Stirn schimmerten kurzgeschnittene, 
schwarze kocken. Ein böses kacheln um den IDund beobachtete 
er das Treiben der wüsten Gesellen. 

Das lUeib stellte nun den Teller mit den Veilchen auf den 
Boden, hob die zerschlissenen Röcke, und während die mageren 
Beine in den durchlöcherten Strümpfen nach dem Takte der Spiel- 
uhr durcheinanderpendelten, sang sie mit krähender Stimme das 
Zotenlied vom verlorenen Strumpfband. — 
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Schönheit* 

Kirchdorf bei Cürkbeim im Ullnter 1897. 


— Geh nicht *o »ebnen vorbei! — 3cb bin 
Dir aut, du bleiche Traumgettalt. — 
nimm mich in deinen Zaubcrwald, 

In deine stillen Gärten hin. 

Itass mich in deinem klcbtpalast 
fluf meisten marmorbabnen ßehn, 

O Schönheit, betend will Ich stehn 
Vor all den Uiundern, die du hast! — 


♦ 


Der Erinneruna an die Einxlgc, 

m. c. p. 
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leb brachte dein Bild mit in diese Einsamkeit, du kleine 
Gekreuzigte, leb werde es nicht mehr los, nicht bei Tag und 
nicht bei nacht. 

Ueberall bist du. lieber die unendlichen, öden Schnee* 
breiten gehst du neben mir her auf deinen blassen, müden Füss- 
eben, und im UJind weint deine singende liebe Stimme. 

mich fast eine unendliche Sehnsucht, eine jammernde, 
stöhnende Sehnsucht, ein Schmerz um das grosse keid des ewigen 
Vergebens .... 

0 hStt ich dich, hielt ich dich! — Dein Haar wollte ich 
streicheln, leise deine bleichen Wangen küssen, dich auf den 
Schooss nehmen und dich trösten mit tausend schönen, goldenen 
Worten. Ich wollte deiner scheuen, verängstigten Seele das kied 
ihrer Reinheit singen, dass sie strahlen sollte vor Glück und 
Glauben .... 

Ich wollte dir ins Ohr sagen: „kasse dich kreuzigen mit 
mir für die Welt, wie ich bereit bin, mich kreuzigen zu lassen 
mit meiner Welt für dich!** 


Aber wenn ich nachts in dem kahlen, weissgetünchten 
Zimmer liege, in der pbospborigen Helle der stummen Schnee« 
nacht, und wenn aus den zerissenen Wolken der IDond kommt, 
Silberfäden webt über meine biaufiimmernden Wände, dann gehst 
du durchs Zimmer wie ein Traum, und die unendliche, stille Ein- 
samkeit um mich her redet und singt . . . 


nichts als die nacht um mich und Schnee, und über mir 
der grosse, unendliche Himmel mit seinem überwältigenden Grau. 
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Welle um Ulelk ln einem weiten IDeer. 

Jede beschneite Bodenerhebung wie ein Hccord in einer 
grossmonotonen Fuge. 

Fern glimmt, dunkel, voll Verbeissung und Trauer ein 
klebt . . Hoch ein kiebt, und hinter mir in dem verxauberten 
IDärcbentannenwald, aus dem leb beraustrete und die grauuiolette 
Unendlichkeit überblicke, da singt der Ulind, singt fein und leise, 
heimliche, neckische Coloraturen zu dem tiefen, grossen Winter- 
dSmmerungslied. 

Das kied der grossen Sehnsucht. — 

Es rauscht durch Zeiten und Zeiten hindurch und tSnt in 
tausend und tausend Ohren umsonst, nur Wenige, nur Einsame 
wissen den Sinn. 

mein Herz krümmt sich vor mitleid, wie ich durch den 
tiefen Schnee stapfe und aus allen Weiten ein geheimnisvoll- 
bebendes Halblicht mich umflimmert. 

mitleid und Sehnsucht! — 

/Iber ich bin frei und verstehe alles, nun schau ich hinab 
in den Grund der Welt, sehe einen grossen, weissen Frieden mit 
weitausgebreiteten Segensfittichen. 


Du bist kein Weib mehr. 

Denken wir denn, wenn wir den Heiland am Kreuz sehen, 
dass er ein mann war? 

Heute lehrtest du mich das grosse Heilandtum der Schön- 
heit: notwendig ist allem Schonen der Untergang, auf dass es 
ewig sei! — 


ich denke an die Stadt mit ihrem habgierigen, zankenden 
Pobel. Ich muss iScbeln .... menseben! 

Und doch gehe ich diese einsamen, schneeflimmernden 
Pfade zu menseben mit heissen Sinnen und keidensebaften. Ich 
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gebe zu ITlenscben, die geboren werden und hoffen, die lieben und 
zeugen, die glauben und sterben, und Erde werden, aus der den 
nachkommen ihr Korn wächst. 


langsam geh ich durch das schlafende Dorf und trete 
dann wieder hinaus in die einsame, stumme lUinternacbt. Hinter 
mir beiten die Hunde. 

Ahasver? — 

nein, es ist keine Sehnsucht mehr in mir. Hur Fälle, 
weite, schauernde SeelcnObcrfOile. 

Um mich her Schnee, nachthimmel, ferne dunkle Baum- 
schläge, und ringsum eine fahle, Oberirdische Helle. 

Die Dorfuhr hebt aus Schlägt zwölf ..... 

Die Zeit vergeht . . . 

Der Tod im grauen, faltenlosen IDante! kommt lang* 
sam Ober die Schneefelder. Riesengross .... langsam . . . 

Alles vergeht .... 


. . . Und auch du musst vergeben, mein BlOmcben! — Bald, ach 
bald .... 

Ulte dich der Sturm Ober das harte Pfaster fegt, dich 
durch die Gossen schleift und alle Farben von dir nimmt, die 
mild-ernsten, sOssen Farben 

nein, hier darf ich nicht weinen, meine Tbränen wOrden 
gefrieren. 

Du bist mit mir in der Einsamkeit. Du lachst im Ulind, 
weil du vergehen musst. Du lachst so eigen .... 

Bist du irrsinnig? — Verstehst du die Ulelt? — 


Tief im Grunde der Ulelt liegt ein Krater-See, aus dessen 
schwarzer Spiegelfläche goldene, grosse Sterne emporstarren zu 
ihren BrOdern am Himmel. 
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Abgrund und Gipfel sind dort eins. Dort ist nichts leicht 
und nichts schwer, nichts gut, nichts böse. 

Dort heisst die Königin von Babylon fllaria! 


mit grossen, 
Himmel empor: 


goldenen Sternen starrt meine Seele tum 
Das bist du. 


♦ 


Dun zerrinnt all' der Schnee im feuchten, lauen Tbauwind 
draussen in der flacht. 

Das tropft und weint, weint und tropft . . . 

Der Ulind geht ums Haus. Schlurft und tappt . . . 

Dun schreit er auf in schnGrender, wahnwitziger Verzweif* 
lung. — Es taut .... 

Und du stehst vor mir, vor der grauen UJand meiner 
kahlen Stube, meines niedrigen, dumpfen Kerkers, in all deiner 
siegenden Schönheit. 

Deine starren BrGste lachen. Ich höre das keben singen 
aus den kinien deines weissen keibes und wie eine Krone trägst 
du dein Haar. — kebenskönigin! — 


Es taut und weint, und bleiern schlägt die Uhr eine böse 
Stunde, 

O, die Quai deiner erlöschenden Augen, das herbe Zucken 
deines scheuen ITlundes! Du zertauest . . . Glied um Glied. Die 
schöne HGIIe fällt, und tief, tief seh ich hinein in den Graus, den 
Ekel deiner Zersetzung, sehe mit fieberstarren, durstenden 

Augen, wie du zertaust aus der Starre deines kebens 

Verwesungspriesterin, schmerzvoll lachende! — 

Da beiss ich In meine Kissen und bettle mit verkrampften 
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Fingern um Tod . . . Tod . Da schüttelt mich der unsinnige Krampf 
meiner Gebundenheit . Blut fiiesst von meiner Stirn, und ich ringe 
mit der Erde .... der Erde . . 


Das ist der morgen. 

Grau und öde fällt sein erstes liicbt zu mir herein. Der 
morgen nach dem Uleltuntergangc. 

Ich reisse das Fenster auf und lehne mich weit hinaus in 
den warmen, feuchten Ulind .... weit hinaus. 

Alles trieft von nässe, Aus der Dachrinne falllen grosse, 
schwere Tropfen. Die braune, alte Erde schaut hervor aus ihrem 
zerrissenen keicbentucb. 

Ich bin so müde .... meine Kniee zittern .... ich kann 
das alles nicht begreifen . . . 

Ich muss ausruhen und träumen. 


Da träumte mir, es sei Frühling geworden, und auf einer 
sonnigen, duftenden Au gingen ich und du. Die Seele deiner 
J1ugen war blau wie sieben Himmel. Eine Schlüsselblume gabst 
du mir lächelnd und sagtest: ,, Uleisst du noch, wie du den bösen 
Traum hattest von den Geburtswehen der Verwesung?“ 


Es war flacht, als ich aufwachte und stark und ruhig vor 
das Haus trat. Da sah ich am ganzen Himmel keine einzige 
Ulolke mehr, und alles roch frisch und blühend nach einer neu- 
geborenen Ulelt. 

Ueber mein enges keid waren unendliche, tiefschwarze 
Himmel gespannt, und zahllose Sterne kreisten hoch über meinem 
kleinen Schmerz. 

Da ward ich gross und sprach zu mir selbst: 
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„Uleb, o Wenscb, ist nur dein Erbteil! Aus deiner $cbu>0le 
nur steigen die dunklen Flammen des beides. — Aber ewig lacben 
die Götter, und aller Sterne Tanz ist nur ein Jauchzendes bled 
vom Werden, Wachsen und Vergeben. Alles Schone stirbt jauch- 
zend. 3e schöner, je eher ... Und du weinst, Adonis, weil du 
Im benz stirbst? — 

Tbersites freilich wird noch nächsten Winter am Ofen 

sitzen! 


Die Schönheit stirbt! Singend von ihren Sehnsüchten gräbt 
sie ihr Grab. 

Die Welt ringsum ist weiss und rot von Blüten und 
schwimmt in Sonne und Duft. 

An ihren Sehnsüchten singt sich die Schönheit zu Tod. — 
Der Schönheit Sehnsucht heisst Heimweh nach der Ewigkeit. 
Die Schönheit singt, sterbend unter Blüten in Duft und Sonne: 

„Wiederkommen will ich, ich will wiederkommen! 
Weine Seele, die meiner Wutter Seele ist, küsst die Erde jeden 
Frühling. Weine zarten Schwestern sende ich mit Blumen und 
Küssen, meine starken Brüder mit Bechern und Schwertern. 

immer sterb ich, und immer vergeh ich und immer werde 
ich aufersteben! — ** 


So danke ich dir. Heilige meiner Sehnsucht. 

Deine Schönheit hat mich erlöst zum Willen zur Schönheit, 
zum Willen zum Untergange. 

Dun will ich fahren auf Kähnen goldener büste über der 
Schönheit tief blauende Weere .... 

So ist es mir bust, dereinst in die Schatten deiner Ab- 
gründe zu gleiten, du wogende Ewigkeit. — 


Heilige meiner Sehnsucht, dies ist das Gebet meines 
Dankes : 
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„Du bist die Schönheit und bist die Güte, du bist kicht 
und Heilung meiner finsteren Dachte, du bist der Weihrauch, an 
dem sich meine Verzweiflung letzt. 

Du bist die Schwinge, die mich hält und die Klaue, die 
mich trägt Ober den Klippen und Abgrflndcn des kebens. Du bist 
der Fittich, der mich hQllt, wenn die Dacht kommt. Der Sterne 
IDusik singt aus dir, und deine Seele ist ein weisses kinnen voll 
Glanz und Ulohlduft. In deine Seele hast du den Heiland gebettet. 

Deine Fflsse kOsse ich, du Heilige meiner Erfüllung.'* 

♦ + 


♦ 


So wird es sein nach tausend und tausend fahren: 

Eine lUiese brennt im Jlbglanz der Abendröte. 

Dunkle BaumstQcke in der Ferne, und Ober den breiten, 
schwarzen Silhouetten ein blutroter Himmel. — 

IDädchen gehen Ober die Uliese und singen von ihren Sehn- 
sOchten. Singende IDädchen gehen gen Osten, der Dacht entgegen 
und dem grossen, blOhenden IDonde. 
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Fpobnlefchnam. 

ITlüncben, Im Sommer 1898. 


So bleich und übermüde 
Ist meine Seele nun. 

Das ist ein schlimmes Rubn, 
Das ist ein bSser Priedel 


ich mollte, dass ein Stern 
Ob meinem Haupte stünde, 
Oder Ich molite, die Sünde, 
Die lachende, hütte mich gern. 

♦ 
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Cp musste sieb wundern Ober die seltsame kaune seiner 
Sinne, die schmeckend und suchend alles betupften, an allem hin- 
schmeichelten, lüstern und kraftlos, und dann wieder abglittcn und 
versanken in murmelnder, süsser Trägheit. — 

Ufas sie suchten, wusste er nicht, er wusste nur, dass 
sie suchten. Etwas; irgend ein Pernes, Unbestimmtes, das irgendwo 
sein musste. — Hinter diesen Ulolken vielleicht, die mit zarter 
Rote das tiefsatte Blau des sommerlichen Hbendbimmcls ver- 
brämten, wie duftflockende Spitzen den Busen einer reifen Prau. — 
. . . Und wie der massige, achteckige Turm hineinragte in diesen 
klingenden Hbendbimmcl! — Der graubraune Bewurf angerotet 
von der untergehenden Sonne, wie selbstleucbtend, fein und innig, 
dass man dabei an alles mögliche denken musste, an schwere, 
scbmeckige Südweine, an überreife Prauen, glühend und duftig 
wie andalusiscbe Sommernächte, 

Cs klang In ihm auf, wie ein fernes ltied. — Und wieder 
hatte er das seltsame deutliche Gefühl, als ob eben jetzt jemand 
an ihn dächte mit einer scheuen, schamhaften klebe: Irgend eine 
stille, überzarte Prau in einem fernen kande. — Die Prau eines 
englischen missionars in Indien, fiel ihm ein und er musste 
lächeln über den Unsinn. 

Eine Dame mit schlanken, melodischen Händen und mit 

den verschwiegenen Bugen der Ulasser-Prauen 

Träume .... Ruf der Gasse drunten lärmten die sorglosen Kinder 
armer keute, und zwei staubige IDänner, schwitzend von der 

Rrbeit des heissen Sommertages gingen vorüber 

IRorgen ist Peiertag, dachte er. morgen entfalten sie wieder 
die alten Pabnen mit dem Bilde der muttergottes, ziehen singend 
durch die heuduftenden Gassen dieser alten Stadt und tragen den 
kcib des Herren . . . Probnücbnam 
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Seltsam. Doch voriges 3abr loar er diesem Feiertage aus 
dem Uleg gegangen, toar den Rhein hinuntergefahren, planlos, 
ohne bestimmtes Ziel; hatte auf dem Verdeck des Dampfers Ulein 
getrunken und mar ausgestiegen, um in schattigen bauben von tuet« 
tem den Uleibraucbduft und Festesglanz zu ahnen , der an diesem 
Tage all die Rbeinstädte und -Städtchen erfüllt. Um sich recht 
fremd und stolz zu fühlen vor all den feiertäglichen IDenschen, 
darum mar er damals gereist. 

morgen mird herrliches Uletter sein. — Sollte er’s diesmal 
mieder so machen? — Oder zu Hause bleiben und das gernobn- 
licbe Programm aller Sonn- und Feiertage erledigen? — Bis zehn 
Uhr im Bette liegen und Zeitungen lesen, von elf bis zum Essen 
auf der Bummelstrasse die Schönheiten des Stadttheaters be- 
grüssen, den nachmittag im Cafe, den Abend bei einer bobengrin- 
Vorstellung zubringen und dann den Tag mit einer Tasse Tbee 
beschlossen, kredenzt von der melssen Hand der kleinen Horis? — 
„Unsere geniale noris“, mie es oft in den Kritiken des bokal- 
anzeigers biess, mar ein hübsches und leidlich dummes mädel, 
dem er einmal mit einigen Genie-Alluren sehr imponiert hatte, 
und die ihm seit der Zeit rührend anhing. — In einer gemissen 
Selbstgefälligkeit, die ihm ein müdes bäcbeln abnötigte, schien 
es ihm genussreich, ein klein menig feinen, bläulichen Tabak- 
dampf in diese stille, friedesatte Abendluft hinauszublasen . . 
Aber mährend er noch auf dem Schreibtisch nach Cigaretten 
kramte, trat die stille alte Frau in’s Zimmer und sagte ihm, das 
Essen sei aufgetragen. — 

ITHt einem schier schmerzlichen Gefühl Hess er die eben 
gefundene Schachtel mieder auf die Platte des Schreibtisches zu- 
rückgleiten und ging hinüber . . . 

Am naebtessen lag ihm heute meniger als je, aber sein 
Weinglas machte ihm Freude, mie es so dastand, still und feier- 
lich auf dem meissen Tafellinnen. — So priesterlicb-emst in 
der ungemissen Rote des einfailenden Abendlichtes. — Er setzte 
sich, betrachtete alle die guten Sachen und tippte leise mit der 
Spitze der Gabel an den Tellerrand. Wenn man ihn nur mit dem 
Essen in Ruhe lassen moilte! Aber die brave alte Frau zankte. 
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wenn die Platten wieder unberührt hinauskamen, und so zwang 
er sich denn. Während des Essens fielen ihm allerlei alte Bekannte 
ein, lange nicht mehr gesehene Freunde . . Und er versank in 
Erinnerungen, immer tiefer und weicher, wie ein Ertrinkender, 
schon bewusstlos, in immer stillere, purpurnere Paradiese hinab* 
gleitet. 

Die paar lieben menschengesichter, die ihn noch interessier- 
ten, waren bald abgetban und wichen den alten, verschollenen 
Träumen: 

Da kamen sie, die weissen, sanften Frauen in der feier- 
lichen Grazie ihrer Empire-Tracht, ein totenhaft-süsses itächeln 
um dl« verschwiegenen itippen, in den Bugen ein verstohlenes 
Winken nach fernen, süssen Heimlichkeiten. — fl Ile die alten, 
schönen Dinge stiegen herauf im matten Glanze oxydierten Silbers, 
all das Sanfte, flbendrötenhafte in seiner Seele rang sich empor, 
stieg und schwoll und floss schliesslich in reichen, schäumenden 
Tonperlen durch seine Seele. 

So kam es, dass er heute wie iedesmal vom Tische auf- 
stand, erfüllt von einer angenehm-schwülen Trauer, eingehüllt 
von jener köstlichen Duftwolke, durch die man die Welt so selt- 
sam fremd und eingeschleiert sieht, wie eine Bajadere, hinter deren 
kühlseidenen Hüllen schlanke Glieder in weichen, üppigen Brünsten 
brennen. 

Wenn man das sagen oder spielen könnte! — 
mitten in dem dämmerblauen Zimmer stehend kam Ihm das so . . 
Ehe er hinschritt, den Flügel zu öffnen: 

Ausweinen alle die Abendröten, sie in die letzten feierlichen 
Stunden des müden Sahrhunderts hinausküngen lassen. 

in Schönheit weinen, in süssen, starken Thränen! 

Er war so köstlich fein, so ungeheuer reich, der Schatz an 
Schönheit, den er zu verschenken hatte, den er nicht schenken 
konnte, weil er so schwach war, so mitgenommen von all dem 
grossen Sterben ringsum . . . Seine Hände zu kraftlos zum 
Austeilen. 

Ganz leise, mit heissen, trockenen Fingern strich er die 
kühlen Elfenbeintasten, und es kam Chopin: Klänge, die empor- 
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bluten wie tief violette, samtige Blumenkelche. Etwas nahm ihn 
in weiche Jlrme, wie er so spielte und immer weiter spielte. Das 
wiegte ihn ganz fern — ferne hinaus in die kicbtnebel ungeborener 
Ulelten, in die weissen Schatten noch ungeträumter Schönheit, 
wo alle Farben gelost und friedlich bei einander schlummern, alle 
die stolzen, brennenden Qlutfarben, die einst ein Erfüllender aus- 
einanderfalten wird wie ein prächtiges Pfauenrad, einst, am 
IDorgen, wenn die armen, sanften Dbendröten sich langst verblutet 
haben. — 


♦ 


♦ 


♦ 


Ulie sie ihn wieder ansah, als sie die rotverschielerte kampe 
hereinbrachte, mit ihren grauen wissenden Dornenaugen, die gute 
alte Frau. — 

Sie hatte leise geseufzt und war still wieder gegangen. — 
Er wusste, dass sie immer an der Thür stand und horchte, wenn 
er spielte, und anfangs hatte ihn das gestört. Dann aber hatte 
er sich damit befreundet, flun stand er vom Flügel auf und grü- 
belte darüber: 

Ulas nur die alte, völlig ungebildete Dienerin so geadelt 
hatte, dass sie fast zu verstehen schien, was seine schwache, 
schönheitskranke Seele in der Dämmerung betete? — Hatte das 
der Schmerz des kebens bewirkt, den sie aus grossem, vollem 
Kelche trinken gemusst? — Wovon ihre welken kippen so oft 
wehhaft zuckten? — 0, es war ja alles aus dem Schmerze geboren, 
alles Verstehen der Schönheit, wie die Schönheit selber. 

Buch bei ihm. — Immer gab sich ihm seine Schönheit aus 
dem Schmerze, aus dem grossen, sanften Uleh über sich selbst, 
über sein rettungsloses Verbluten . . . 

Wieder rann ihm nun das prickelnde Gefühl durch die 
Hdern, das ihm sagte, es fehle etwas, es müsse etwas gesucht 
werden, irgend ein Fernes, Unbestimmtes, das irgendwo sein 
musste. — Vielleicht im kinienklange dieser rötlich angestrablten 
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ITJarmorstatuc. In den starren Zacken und dolchartigen Blatter 
dieser Fäcberpalme vielleicht, die in der Ecke stand und ihm 
wieder von tausend Fremdheiten redete: Von einem weiten, 
schwarzen Spiegelmeere unter südlich-tiefblauem Dacbthimmel, 
vom Kreuze des Südens 


Ulenn die Wasserfrau aus dem Spiegel ihres mond- 

weissen See’s heraufschaut, nur mit dem Haupte, dass das 
blonde, reiche Haar in seltsamen kinicn und Wellen auf der Flut 
schwimmt. — nur mit den Bugen, den kühlen, verschwiegenen 
Bugen der Wasserfrau — 


Bch, Träume! — Rauchen musste er, er hatte die Cigarette 
vergessen. 

(Hit einem leisen, tierwohligen Brummen sich die Hände 
reibend, die Seele in tausend matten Farben schillernd vor innerer 
FrShlichkeit ging er hinüber. 

Durchs offene Fenster floss da die reiche IDondnacht mit 
all ihren reifen Sommerdüften und der schwülen, grossen Stimme 
des kebens, das da irgendwo in der Dacht kauert und brummt . . 

Er bildete sich ein, er sei ein kleiner, täppischer Bär, der 
sich so recht wohl fühlt in seinem Zottelpelx, und mit einem zärt- 
lich-übermütigen Brummen tatxte er nach der schweren Vorbang- 
quaste Pfui! — Wenn das wieder einer gesehen hätte, 

einer von den neunmalwcissen Hlierweltsgescbeiten! — Bber die 
alte Frau? — Ob die wohl versteht, warum man bisweilen ein 
Recht auf solche Dummheiten hat? — Sie würde das sicher ver- 
stehen. Sie hatte viel gelitten. 


Wie prächtig war das, wie der Dlond über allen den 
Dächern da ruhte. Eine Symphonie in Grün und Violett, und darin 
der steinerne, schwarze kobgesang dieser alten, trotzigen Kirche, 
die so fest unter allen den Häusern mitten innen stand und zu 
sagen schien : „Hier, mitten in euerem Blltag, bin ich das grosse 
Geheimnis, das unerbittliche, starre Dunkel; aber mein Herz Ist 
die milde, rote Flamme der Hltar-Hmpel, und die wird nie er* 
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loschen ** 

In ganz langsamen Zögen, den Rauch tief einsaugend und in 
feinen Ulolken wieder entlassend, rauchte er seine Cigarette in 
den Abend hinaus. 


♦ 


♦ 


♦ 


Er ging aus. Er musste hinaus, musste trinken, tcblOrfen 
von dieser köstlichen Schale. Diese ganze herrliche Sommernacht 
in sich hineinsaugen mit allen ihren heimlichen, mondbleichen 
Wundern. 

Die Hände in den Taschen schlenderte er dahin, fühlte sich 
so köstlich losgelöst, so frei über sich selbst und seinen TrSumen, 
und doch im Banne eines leisen flachklanges seiner Wüdigkeit, 
dass er sich vorkam wie ein Grieche zu Alexandria, zur Zeit, da 
Cleopatra herrschte: Kühle, spöttische Feinheit In den Adern, in 
den Augen einen sanften Schmerz um das zuckende Verwesen 
einer uralten, reichen Kulturwelt. So ganz genau wissend, was 
die bcutcbcn alles wollen, in sanftem Hohn in das eigene, kühl* 
vornehme Selbst zurückgezogen, wie in einen Porzellanturm mit 
feinen, goldenen Glöckchen. 

Wenig beute begegneten ihm in der stillen Strasse. Dur 
hie und da ein robuster Vertreter des Alltags, der nach dem nacht* 
essen zu Bier und Skat eilte. 

Dann aber, als er aus der stillen Strasse auf die lange 
Terrasse hinaustrat, wo ihm ein wohlig-kühler nachtwind entgegen- 
wehte, da fühlte er ein scheues, geheimnisvolles Regen um sich 
her, wie von vielen Tausend nach beben, nach Gestaltung ringenden 
Keimen. 

Die zwei Reihen blühender hindenbäume streuten ganze 
Wolken feierlichen Wobiduftcs in die Dacht hinaus, während sieb 
die Blätterschatten scharf und schwarz in bizarren hinten und 
Flecken von dem Kiesboden abzeiebneten, der weise wie IDarmor 
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glänzte vom klebte der Bogenlampe über dem Portale der Brauerei, 
deren Riesenfront die ganze Terrasse entlang lief. 

Unter jedem der kindenbäume stand eine Bank, und auf 
jeder Bank sassen zwei IBcnscben, die sieb lieb batten, ein IBann 
und ein Uleib, und es begleitete ibn ein geheimnisvolles Rauseben 
und Summen, als er durch diese Reiben binsebritt. Ein beisser, 
würziger Odem von all diesen Brünstigen webte zu ihm her und 
beklemmte ihn so seltsam, dass er hätte weinen und lächeln 
mögen zugleich, wie ein glückliches Kind. 

Er dachte an alle die Brüste, die reifen und die knospenden, 
die da jetzt pochten und glühten vor der sieghaften nähe des 
(Bannes. Er fühlte das Geben und nehmen, IBann und Uleib, 
und die ganze ewige Ulelt mit ihrem ewigen Ulerden und Vergeben 
und Ulicder-ncu'Ulerden: 

Seid fruchtbar und mehret Euch! 


Es führten zwei grosse Treppen von der Terasse nach der 
Stadt hinunter, aus der alle die Pärchen beraufgestiegen waren. 
Da unten stand nun wohl der Tod, sab herauf mit weissen, 
bittenden Bugen und flehte: Seid fruchtbar und mehret Euch! — 


Er fand eine Bank die noch leer war. Er musste sich 
setzen. Denrf ihn schwindelte von dem Bdelsrauscbe der 
unfruchtbaren Schönheit. Schier visionär sah er sie vor sich, 
die Virgo IBeretrix. IBondweiss die liebemüden 3ungfrauen- 
glieder, die Knospen der Brüste angesaugt von wunderlichen, 
fremden Sehnsüchten, in den Bugen einen Rom-Brand irrer Icüste 
. . . 0, hätte Dero dich gekannt, gefunden, er hätte nicht gewütet. 
Sanft wie ein kämm wäre er zu deinen Füssen gelegen. 

Qualis artifex pereo! 


Aber er wollte nicht boshaft sein. — Eben kamen zwei, 
die eine leere Bank suchten. Er, stämmig und hoch, ein Hüne, 
dessen strammer Soldatenschritt nur schlecht verbarg, wie alles 
in ihm zitterte und bebte vor Hindrängen zu Ibr, die an seinem 
Rrm ging, klein und fein. Die kippen geöffnet wie ein schwüler 
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Blumenkelch, mit wankenden Schritten, fast umsinkend, mit jeder 
Bewegung, jeder binie des Gesichtes verratend, dass sie bereit 
sei, wartete . . . 

Cr stand auf und ging weiter mit seinem feinsten kacheln. 


♦ 


♦ 


♦ 


Cs gab noch ein anderes beben als dies In werdesQcbtigen 
Brünsten flammende, das so schwül war von den Düften seiner 
kupferroten bocken, seiner überreifen Brüste. Cs gab noch ein 
beben, das schmale, goldene Armreifen trug, in dessen schlichtem 
Haar nur eine einzige, mattleuchtende Perle schwamm, wie ein 
allwissendes Auge über dem ITleer. Und dieses beben war seine 
Geliebte, die ihn küsste mit leisen, hauchfeinen bippenberührungen, 
von der er sich gerne aus dem Schwarm der Sinnlos-Geschäftigen 
hinausführen Hess in stillste Gründe und mondglanzdurcbwobene 
Cinsamkeiten, wo er dann in den kühlen, goldberingten Armen 
lag, wie in einem bleichen Sommernachtstraume, der das Herz 
so glücklich macht und so müde. 

Auf der Terasse vorhin, bei den Banken, unter den schwül* 
duftenden binden, da hatte er den Hauch dieser brunstheissen, 
überroten bippen einen Augenblick ganz nahe gespürt, aber zu- 
gleich war ihm auch tief zu Bewusstsein gekommen, dass nicht 
für ihn diese dunklen Flammenkelchc eingeschenkt waren. 

Ob für fAenschcn, die kleiner waren als er oder grösser, 
kümmerte ihn wenig. Cr war schliesslich, wer er war, und fühlte 
sich weder arm noch ausgeschlossen. Das genügte ihm. 

Da ging er jetzt die ziemlich steil bergab führende Strasse 
hinunter nach dem Bahnübergang und sah von oben herab das 
nächtliche Bahnhoftreiben: Die roten und die grünen Augen, die 
elektrischen Blonde, die glänzenden Schienenstränge, Rauchwolken, 
schwarz, rostrot, schwefelgelb, brodelnd, dureheinanderwogend. 
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zerquirlend und zu ihm bcraufwebcnd mit cbemikalienbaft-eklem 
missduft, dass er bustcn musste. Unten das einer ungeheueren 
Scbildkrotenscbale ähnliche Bahnhofsdach. Die trüben Glas- 
scheiben zwischen dem Eisenwerk dunstig erleuchtet und darunter 
das dumpfe Brausen und barmen dieses brünstigen, sinnlosen 
kebcns, das ihm so fremd war. — 

Er kam wieder in’s Grübeln. — 

Uler war er denn?? — Ein IDitmensch aller dieser men* 
sehen, die da unten in die Dampfwagen einstiegen und rasselnd 
durch die Uleit fuhren, eingebildet auf ihre abgedroschenen Ge- 
danken, sich ihrer paar anständigen Gefühle schämend? — Da 
glitt eben so ein Zug voll beuteben mit wildem Pfiff aus dem 
Tunnel und rasch der Babnbofballe zu. — Sollte das Ding da jetzt 
entgleisen . ... Je nun! 

Aber warum war ihm die tote flatur nicht so gleicbgiltig 
wie die ITlenschen? Sah er in ihr, die mit genialer Zwecklosigkeit 
in jedem Augenblick Tausende von Keimen hervorbrachte, nur 
um sic im nächsten lachend wieder zu vernichten, eine Art 
Schwester? Verwandtschaft mit dem Pan? 

Daher vielleicht all das tierhaft-trauliche und zutäppische 
an ihm, die Tieraugen, die er in manchen Stimmungen durch einen 
zufälligen Blick in den Spiegel an sich wahrgenommen hatte. 
Eigentlich lieb hatte er nur zwei lAcnscbcn: Seine alte Dienerin zu 
Hause, well sie Dornenaugen hatte, und das schlichte lAädchen in 
der Uleinwirtschaft des Vordorfes, nach dem er eben unter- 
wegs war. 

IDargarete batte die Augen einer Ulasserfrau. Deshalb 
liebte er sie wie eine Ulasserfrau, der man von keinem Verlangen 
reden darf, deren Augen nur sanftes, grünes bicht vertragen. 

Es war doch ein seltsam-köstliches Bewusstsein, anders, 
himmelweit anders zu denken und zu empfinden, als alle die 
siebenzigtausend Bewohner dieses Provinznestes! — 

Als er den Bahnübergang hinter sich hatte und nun auf 
das grosse, dunkle Pestungsthor zuschritt, musste er wie ein 
Kind lachen über das Grossenbewusstsein, das ihn so angenehm 
schwellte. 
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Vor dem Wacbtlokal Im Festungstbor gähnten verschlafen, 
in ihre Uniform putzig eingesebnürt, die Soldaten und waren sieb 
anscheinend gar nicht bewusst, dass es ihr Zweck sei, eventuell 
einmal totgeschossen zu werden. 

O Ulelt, o dumme Welt! — 

Er machte, dass er aus dem düsteren, muffigen Thorweg 
hinauskam. Es war ihm, als müsse er fliehen vor einer gräss- 
lichen, bärenhäuterischen Dummheit, die mit glühenden /lugen 
und geifernden Kiefern hinter ihm dreinzotteltc. Ihn mit täppischen 
Pranken einfangen und todtdrücken wollte, so recht gemütlich und 
mit Jovial-philiströser Liebenswürdigkeit. 

♦ ♦ 

+ 


Eine Allee uralter Kastanienbäume führte hinaus nach den 
Kirchhofen. 

Da ging er Jetzt und sah hinauf durch das Blättergewirre 
nach dem silbernen Himmel und träumte sich ganz ferne, feine 
Dinge. Eine süsse, prickelnde Sinnlichkeit war in ihm, etwas 
Rosenrotes, das sich in neckisch-verwirrtem kinienspiel durch- 
einander kräuselte. Eine Stimmung, als habe er Champagner ge- 
trunken und zu lange die seidigen Flaumbärcben im Racken einer 

schönen Frau studiert. — — * 

Ein Geniessen in diesem schwülen IRondesscbwelgen, ein 

Geniessen ohne Ende 

Die Reihe dieser dunklen Riesenbäume floss in die helle 
IRondnacbt hinaus wie ein tiefer Orgelton, und aus den glitzernden 
Dächern der Treibhäuser dort im Garten tanzten die unsinnig 
süssen Blumendüfte hervor, wie lüsterne mädeben, umgürtet mit 
tausend bunten Brünsten. 

Solche Andacht und solche Wollust! — 

Genau wie sein Herz: Voll Spott und Abendröte 
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Das war wohl die Stunde, uio in ihrem fernen Teiche die 
Ulasserfrau singt, lang und klagend. — Und doch in jedem Ton 
tausend champagnerschäumende küste, die den stillen Tod ver- 
höhnen, dass er traurig die weissen, sanften /lugen niederschlagen 

muss 

So wild und laut schlug jetzt eine dachtigail in den Kircb- 
hofbüschen. — 

Dun ging er die Hecke entlang, die ihn von den Gräbern 
schied und alles in ihm war ein grosses, atemloses Staunen. Er 
setzte sich auf eine Bank, von der aus man Ober die Hecke weg- 
sehen konnte. Er musste sich überzeugen, ob sie nicht mit- 
einander auf ihren Gräbern sassen und sich küssten, beide, 
männlein und Uleiblein, sich Heb hatten mit der scheuen, feinen 
klebe der Todten, ob sie nicht einander ansahen mit den irren 
Todtenaugen, einander zulächelten mit dem glücklichen, wissenden 

kächeln der Verstorbenen. 

Er sah aber nichts, als Gräber und Kreuze 

Doch! Dort! 

Huf einem noch jungen Grabe ein Rosenstrauch und daran 
zwei volle, hellrote Rosen, die gerade zu ihm herübersahen. 
Fortwährend . . mit ihren irrsinnigen, lachenden Blumenaugen . . 
Und er glaubte es zu hören ihr feines leises kied, das Duftlied 
von der kust im Sterben, vom Schmerze der Schönheit. — 

Setzt war sicher die Stunde, wo die Ulasserfrau zu singen 
aufhort und mitten in ihrem warmen Teiche auf dem Rücken 
schwimmt und zum ITlonde die strahlenden Smaragdaugen auf- 
schlägt. — tlur die Bäume rauschen, und das Ulasscr zieht seine 
Zauberringe um sie her. Ganz langsam, weit schauernd. 


Er durfte nicht länger so sitzen, er brauchte menseben- 
augen statt der Biumenblicke, ein nixeben statt der Ulasserfrau. 
Es konnte sonst leicht zu viel werden. 

Die Dinge um ihn her wurden ihm auf einmal wildfremd: 
Die Bäume, die Gräber, die nachtigallen, seine Hände, 

sein Htmen 

Pan ist gross! Huf, auf! — 
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Im Uieitergcbcn dachte cp krampfhaft an die kästlicbe 
Geschichte: Eine Bauersfrau mar vorigen Sommer spät nachts 
von der Stadt her den Kircbbofsmcg nach ihrem Dorfe getrottet 
und mar einem scbmarzgekleidcten mageren Herrn begegnet mit 
milden, unheimlichen Bugen. 

Sie hatte ihn für den leidigen Gottseibeiuns gehalten und 
mar vor fingst krank gemorden. 

Den Uleg unter die Füsse nehmend dachte er das Ge- 
schichtchen fortmShrend vor sich hin, bis er in’s bicbt der ersten 
Dorflaterne trat. 


4 * 


♦ 


* 


tllcnscbcn, nienseben! 

Da maren sie in Eintracht beieinander, gleich an der Ecke, 
beim ersten Hause des Dorfes und bauten einen Bltar für den 
Heiland und die Illuttergottes, denn morgen mar Feiertag. 

Er sah zu ihnen hinüber mie er vorbeiging. Er munderte 
sich, er verehrte sie. Sie maren so geschäftig in dieser Sommer* 
nacht und arbeiteten doch nicht um Geld, sondern für Christum. 

Ufas mussten die Bauern um seine Sehnsüchte, seine 
beiden! — Und er? UJar er nicht auch irr vor fllitleid mit sich 
und der Ulelt, nicht krank und bis zum Kreuzestode elend vom 
tiefen Fühlen der Schönheit? — 

Und das Ende. — Ulie bald kam das Ende. — 

Ulie ein tiefer, unendlich leidvoller Posaunenton ging es 
durch seine Seele. 

Geniessen, geniessen! Bustrinken die tausend Kelche der 
bust, die Keiner sah, an denen sie alle vorübergingen. Eine leid* 
volle Freudigkeit machte seine Schritte schneller. Ulie ein Krieger 
mar er, der voll Todesahnung in den Kampf eilt und dessen Bugen 
doch voller bust glänzen, dessen Herz schlägt und krampft in 
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einer (Uonne, die ihm selber fremd ist, die ibn tief erstaunt und 
erschreckt. — Beinahe mitten im Dorfe, in der flähe des Rlarkt- 
Platzes lag der Weingarten, den er mehrmals jede Woche in 
schönen Dächten zu besuchen pflegte, weil er dort zu so später 
Stunde stets allein sein konnte und geniessen, so viel er nur 
wollte: 

Da war die Wondnacht, die Bäume mit ihrem Rauschen, 
und die Düfte der Gaisblatt-baube. Das ferne Singen der Dorf- 
mädchen, und Rlargarete, welche die verschwiegenen Bugen der 
Wasserfrau hatte. Bugen, die nur sanftes, grünes kicht vertrugen. 
Rlargarcte, die man lieben musste wie eine Wasserfrau, der man 
von keinem Verlangen reden darf. Hier trat er auch diesen 
Bbend ein. 

Diemand im Garten. — Dur die Bäume rauschten, als 
fühlten sie sich allein mit ihren Träumen, und das Gaisblatt 
duftete, dass er dabei an ein Weib denken musste, das in nächt- 
licher Heimlichkeit in aberwitzigen Wollüsten Ersatz sucht für 
die erzwungene Jungfräulichkeit den Tag über. Er trat in die 
baube ein wie in ein Tempelgemach und lehnte sich in die Ecke 
der weissgetünchten Bank. 

Zwischen den Baumstämmen des Gartens hindurch sah er 
die Fenster der Kegelbahn und darin die Reflexe des Rlondlichtes, 
die dort wunderliche Bilder zauberten: Silberne Kähne auf gol- 
denen Rleeren, glitzernde Rankengewinde von Edelsteinen und 
matten Perlen, Büsche und Bäume, und mitten innen einen azur- 
blauen Teich, und die Wasserfrau, die ihn immerfort ansah mit 
den tiefen, smaragdgrünen Bugen. 

Wer war er, dass ihm all’ dies zu Teil wurde? Warum 
ihm, gerade ihm all das keid und die tiefe bust, die mit tausend 
und tausend goldenen Fäden zu ihm herspann, von allen Dingen, 
von den geringsten sogar. 

Das Fenster zur Gaststube war offen. Drinnen sah er 
in bläulichem Tabakdunst eine dumpf glimmende Petroleumlampe 
hängen, sah ein Stück des Buffets und darauf ganz einsam und 
wunderlich eine Weinflasche. Eine ganz gewöhnliche Weinflasche, 
und doch war etwas in ihren vornehm-kühlen kinien, das ihn 
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förmlich hypnotisierte . . Es u>ar in solch einfachen Dingen etwas 
/Ibcntcuerlich-fremdcs. Sein Herz schlug hoher. Tausend unge- 
wisse, mattfarbige Traume, tausend angeschlagen, schon wieder 
verklingende Tone wogten in seinem Hirn. Er wusste nicht, er 
musste an schongeformte, bleiche kippen denken, die wunderbare 
Verse sprachen, hange, köstliche Ulortzeilcn, wie Ketten von 
Gold und seltenen Steinen, und hinter jedem Ulorte ein abgrDndiger, 

menschenfremder Sinn 

Er sah auf ... Da stand im Eingang der kaube mondfichtum- 
flossen das IDädcben . . . Und ihre Rügen küssten ihn. Ihn 
graute, seine Kniee begannen zu zittern. Etwas strich ihm mit 
kühler Hand übcr’s Haar, und es war etwas in der kuft wie ein 
Duft von Ulasserrosen und von einem einsamen, stillen Ulald- 
weiher. 

Er sah, wie blass das IDSdchen war. Er fühlte bebend 
die unendlich rührende Schönheit des feinen Gesichtchcns, die 
schlummernden Verzückungen ihrer jungfräulichen /lugen. 

3encs seltsame Gefühl war es wieder, wie jedesmal, wenn 
sie vor ihn hintrat: /lls habe er sie schon in einem früheren 
keben, vor vielen tausend fahren gekannt, /lls habe er damals 
Ulunderbares mit ihr erlebt, und sie geliebt, wie man in diesem 
Erdenlcben keine liebt. — 

/lls sie gegangen war, brach die Schönheit wie IDusik 
durch den Krampf seiner Ulehmut hindurch. Es war vielleicht 
das Rauschen der BSume, das es ihm eingab, denn es war plötz- 
lich da, als seien ihm die Ulorte zugeflüstert: 

Oie Uiatterfrau mH blondem Haar 
mH bleicbcn Ulangcn ohne Blut, 

Die Ulatterfrau die mar mir aut 
Und war to hold, to wunderbar. 

leb tteb an Ihrem grünen See 
mit nattetn Flug tebau leb und tebau 
llaeb meiner bleichen Ulatterfrau: 

Smaragd ist meiner Itiebe Uleb . . . 

In Gedanken passte er die Ulorte der IDclodie des alten 
Volksliedes an, das aus dem Dorfe zu ihm hereinklang, von zwei 
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wundervoll-innigen, tiefen Frauenstimmen gesungen. Ifeise und 
geheimnisvoll, dunkelblau und dunkelgrün, wie das Antlitz der 
Dacht, das für harmlose nienseben schwarz ist. 

Und das Gaisblatt duftete wahnsinnig süss, ein lustvolles 
Aufschreien nach dem Tode. 

Da brachte ihm das Dlädcben den bestellten Ulein und 
die Cigarren, sab ihn an und sagte, er möge entschuldigen, wenn 
sie nicht bei ihm bliebe, die Ulirtin leide nicht, dass sie nachts 
bei den GSsten draussen sässe. — Er nickte und sie ging. — 

Cs musste ja so sein. Sie wären ja sonst beide verbrannt, 
hingelodert, untergegangen in einem namenlosen Taumel. 

Ihnen aber war es gegeben, langsam hinzubrennen um 
der Ewigkeit der Schönheit willen. 

Dieses Gaisblatt musste duften, irr und an sich selbst 
berauscht, dieses kried musste klingen, ewig und obn Unterlass, 
wie die IDeereswoge, die kommt und geht und den Strand küsst 
und wieder hinausrollt in die graue Unendlichkeit . . . 

Er aber wollte den Spott abschwören und nicht mehr 
lächeln über das grosse Sterben, über sein Verbluten. Der Tod 
war so heilig. — Und er wollte fortan mit stummer, ernster Ehr» 
furcht seinem Sterben zuseben. 

lUie eine Herrscherin fühlte er sie vor sich stehen, die 
grosse, unerbittliche Schönheit. Sie war die Dacht, sie leuchtete 
aus dem Golde der zahllosen Welten dort oben, sie war das All. 
Da zerbrach eine Schranke in ihm und seine Seele schnellte empor 
in stolzer, einfacher Grösse. Ein dunkelglühcnder Brand kam 
in seinen Blick. 

Ave regina! .... Dloriturus te salutat! 

♦ * 




Er war noch eine Weile gesessen, hatte ganz langsam seinen 
Wein ausgetrunken und eine der geringen Cigarren geraucht, die 
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gleichwohl ein rotes Bändchen trugen mit der naiven Aufschrift: 

„Pour la noblesse." 

In seiner grossen Ruhe, und beschäftigt mit dem Beobaehten 
der leisen, feinen Wellenlinie, in der das grosse Weh um sieh 
selbst in seiner Seele verzittertc, hatte er kaum bemerkt, u>ie der 
IDond sich verfinstert hatte, u>ie die flacht immer schwerer und 
sehwQler geworden war. 

Den Duft des Gaisblattes empfand er nicht mehr. Es war, 
als seien die Blüten verblutet, als wälze sich nun das unfruebt* 
bare, schone Weib, müd von seinen irren küsten in die kühlen 
Kissen und versänke in einen dumpfen, traumlosen Schlaf. Das 
Antlitz bleich, und in schmerzhaftem Glücke lächelnd wie eine 
Todte . . . Draussen war es dunkel. Er wollte den nachhause* 
weg über die Anhöhe nehmen. Der brachte ihn rascher nach der 
Stadt und zu seiner Wohnung, als der Pfad an den Kirchhöfen 
entlang. 

Er tappte in schier völliger Finsternis aber ganz ruhig und 
ohne jenes unbestimmte Gefühl von Unsicherheit, das einen sonst 
im Dunkel befällt. 

Er hatte die Gewissheit, dass sein Fuss an keinen Stein stossen 
würde. Er fühlte deutlich, kein böser lllenech lauerte auf ihn. 

Seine flerven waren ruhig: Heute würde kein Wahnbild, keine 
irre, wächserne Fratze aus dem Dunkel ihn angrinsen. 

mittcrnacht war vorbei. Heute war Feiertag. 

Das alte Kirchenlied ging in ihm um: 

leb bebe nun den Grund Befunden, 

Der meinen jFlnker ewig bälf ... 

Der Kopf that ihm weh, aber es war ein leiser, angenehmer 
Schmerz. Ein steiniger, steiler Fusspfad brachte ihn hinauf nach 
der Ifandstrasse. Heisscr Gewitterwind murrte in den Bäumen 
und in kurzen Pausen erhellten ferne Blitze den Himmel, der voll 
dickgeballter Wetterwolken stand und färbten ihn bald kupferrot, 
bald bleich wie Zinn. 

Im langsamen Gehen sah er wartend in die flacht hinaus. 

Wenn ein Blitz aufleuchtete, über die weiten Felder hin, nach 
den dunklen, hohen Pappeln drüben, hinter denen dann immer 
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der wolkige Himmel, für einen /lugenblick erhellt war. — — — 

Und da ___ — _ Ein Fläcbcnbliti von 

wunderbarem Glanz, wie zerstäubendes Gold . . . Zwischen den 
LUolkenballen .... Hinter den hohen, dunklen Baumsilhouetten 


mähnenflatternd und schäumend das Haupt eines jagenden Renners. 
Im Sattel hintübergelehnt ein geharnischter Süngling . . . Um sein 
edles Haupt ein wundersamer Glanz .... In den Rügen eine 
Sehnsucht, ein Schmerz, eine kust .... Eine jauchzende, irr- 
selige Todlust — — — — 


l)ur einen Rugenbllck sah er's. Kaum eine Sekunde. „Das Glück, 
das Glück“ stammelte er. Da, da kam cs erläsend über ihn, 
und plötzlich weinte er. Uleinte ganz laut in die schwüle Dacht 
hinaus, wohlig und voll Trauer, wie ein ungerecht gestraftes Kind, 
das so glücklich ist im Gefühl seiner Unschuld, im mitlcid mit 
sich selbst . . 


♦ 


* 


♦ 


Seine Schritte hallten dumpf auf den Bohlen der Brücke, 
die über den Festungsgraben führte. 

Da erst nahm er das Taschentuch heraus und wischte die 
Thränen weg. Grosse, warme Regentropfen fielen ihm dabei auf 
die Hand, und er horte, wie fern ein verrollender Donner grollte. 

Er lächelte. 

Der Soldat an der Thorwache sollte nicht sehen, dass er 
geweint hatte. Und nun lachte er leise vor sich hin über den 
tborichtcn Einfall. 

Durch’* Festungstbor und rasch die Strasse links hinauf. 

Er war so müde. Der Regen wurde stärker, und er eilte, 
dass er nach Hause kam. 


* 
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Im Schlafzimmer zündete er gleich die rote nacbtampel an 
und sah» u>ie der starker werdende Gewitterwind die leichten 
Gardinen weit und bauschig in’s Zimmer herein wehte. Er 
schloss das Fenster und Hess die Jalousie herab, damit ihn die 
grellen Blitze nicht störten. 

Ilun sah er sich um. 

Es war so schon in dem Raum, so feierlich und wohnlich. 
Das Bett war frisch bezogen mit sebneeweissem, duftendem 
binnen und auf dem Rachitisch hatte die alte Frau schon die 
Zeitungen geordnet, die er morgen früh lesen würde. 

Huch ein Brief war gekommen, dem Format und dem 
Dufte nach von der Doris. Er las: 

Komme bitte morgen nachmittag drei Uhr, damit ich 

über den langweiligen Feiertag wegkomme! 

Deine 

n. 

Er lachte laut und fröhlich. 

Während er sich ganz langsam entkleidete, rauchte er noch 
eine von seinen besten Cigaretten. 

* ♦ 


* 


Volle Glockentone weckten ihn. 

Durch die Ritzen der Jalousie und durch die dünnen Vor* 
hange fiel helle Sonne und machte die bunten Farben des Fuss* 
teppiebs wundersam aufglühen. 

Er rieb sich die Hugen. 

Eine getragene IDelodie von gedämpften, leise dissonierenden 
Posaunen : 

Grosser Gott, tolr loben dich, 

Herr, wir preisen deine GOte .... 

Richtig, heute war Feiertag. — Des Herren beiebnam . . . 
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Er batte rasch die IDorgenklcidcr Übergestreift und sieb 
aus dem Fenster des Studierzimmers weit, weit binausgelebnt 
in den sonnenflimmernden, blumenduftenden Sommertag. 

Aus dem weitoffnen, dunklen Portal der alten Kircbe zogen 
die Beter beran. Posaunen blitzten in der Sonne. Feine, liebte 
lUeibraucbwolkcben kräuselten empor. Die alten, heiligen Fabnen 
batten sie entrollt und trugen sie daber in der Sonne. 

Knaben in Rot, Priester in Uleiss, Gold und Violett. 

Die Klänge des Tedeum, getragen von den leise disso- 
nierenden Posaunen und den seligen, vollen Klängen der Glocken. 
Blauer, strahlend blauer Himmel darüber. 


Vor seinem Fenster zogen sie vorbei. 

Da sab er sie alle: Greise, männer, Frauen, Knaben und 
weissgekleidcte IDädcben. 

Eines von ihnen, ein kleiner, blonder Engel mit grossen, 
andächtigen Bugen griff in ein Korbeben und streute dunkelrot- 
samtige Rosenblätter in das grüne Heu, das die ganze Strasse 
bedeckte. 

♦ * 


♦ 


nachmittags scblcndcrtc er vom Caf& zur norls hinunter. 
Die Kinder batten das Heu und die nun u>clken Blumenblätter zu 
grossen Haufen zusammengerafft, mälzten und kugelten sieb darin 
unter Schreien und kacben. In der blauen kuft lärmten und 
Jagten die Schwalben. 

♦ 

Aber im Boudoir der Doris brannte eine violette Bmpel, 
deren klebt die Bugen entsetzlich peinigte. 

Die käden waren geschlossen. 
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Sie selbst, die schwarzen Zottelbaare zigeunerisch in das 
unzufriedene, hübsche Gesichtchen gewirrt, thronte in einem hohen, 
steif-gotischen Sessel, und hinter ihr lehnte Herr R. iDayer, der 
Stadtpoet. Er hatte lange, fette Haare und war sehr hochmütig. 

nanda Doris schwang Ihr weisses Pfötchen nach den ge- 
schlossenen Rollläden und nach der schrecklichen violetten flmpel 
und deklamierte pathetisch: 

„leb aber vcrbDtle die Fenster 
mit einem schwarzen Cucb. 

Es machen mir meine Gespenster 
Gar einen Tagcsbesueb . .“ 

Die Hände auf dem Rücken, mit grossen Pischaugen sie 
anglotzend, nickte er: „Ihr Gespenst — Dann setzte er 

sich auf ein ganz niedriges Tabourettchen zu ihren Füssen und 
fragte : 

„tlun, Herr IDayer, was halten Sie von Stefan George?“ 
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Das JlnneH* 

müncbcn Im 9ull 1809. 
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Gestern nachmittag ist mir das /Inner! begegnet. 

Verdrossen scblcnderte ich durch den Regen, Ober das 
glitschige Trottoir, nass und missmutig, denn der Himmel u>ar 
so grau, dass ich fest glaubte, es wolle nie mehr besser illetter 
werden. 

Gestern nachmittag war’s . . . Regenschirme. Jluf der Gasse 
nur wenig beute . . . Ein Gurgeln im Rinnstein . . . Stickendes 
beid in meiner Brust . . Das tbat so weh . . 

Und das Rnnerl, das kleine liehe ftnnerl kam daher mit 
einem grossen Regenschirm, sah mich an und blieb stehen. 

Wir redeten mit einander, gezwungen, krampfhaft, mit 
schweigenden Herzen, denn es war lang, lang her, dass unsere 
Seelen sich fremd geworden. — mehr denn ein 3abr seit dem 
letzten Kuss . . . 

Das IDädef war scheu und fremd, sah schlecht aus, blass, 
verstruwwelt, verschüchtert, die runden ßugelcben gelb, ganz bern- 
steingelb . . Und wenn sie ihre gelben /lugen hat, dann fühlt sieb 
die Zinna gewiss nicht wohl . . 

,,/ldieu! Wiedersehen!“ — Zirmes Ding! — 

Ich patschte weiter mit quitsebenden Gummischuhen und 
bätt’ gern dem Regen weinen geholfen und dem Wind heulen. 
Dumme Geschichten, alte dumme Geschichten! 

* 

Zlnnerl, weisst noch, mein Kleines, die Dächte, die stummen, 
seligen Winternächte ... Da war 'draussen der blauflimmernde 
Schnee, das Flockenweben, wiegend und weiss. — Ein tiefer. 
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verschwiegener Sonnwendstraum, eine tannenduftende Uleibnacbts- 
beimlicbkeit. — Unser Zimmer, du Vögelchen, weisst du noch? — 
Da war mein albernes Pult mit den steifen, bornierten Stelzbeinen* 
Auf der braungebeizten Platte weisse Blätter mit seligen, dummen 
Versen. Da war der Tiscb und das Sopba . . Auf dem Tiscb die 
kampe mit dem wunderschönen Seidenscbirmj, der alte Becher, 
innen Gold und aussen Silber, und darin der schone, tiefrote Süd- 
wein. — fluf dem Sopha wir beide, warm beieinander, mein Bild 
in deinem flug’, und dein kleines Kopferl in meinem, spiegelten 
sich, schauten sich in die Augen, lachten einander an . . . 

flnnerl, die waren so schon, die Ulinternächte, die stummen, 
klingenden . . . 

im hohen, grünen Porzellan-Ofen das summende Feuer, die 
sQsse Ulärme. Unserer rot verhangenen kampe schwül-zärtliches 
kicbt. Blaue Cigarettenwolkcben, und der Ulein duftete — Griechen- 
land. 

Still, still mein Herz. — Die Zeiten gehn, und du wirst alt 
mein Herz. — 

Dann waren wir so schon müd vom Schwatzen und Küssen, 
so innig warm von innenberaus, ein Iteib schon vorher . . . 

Und sie kam, die Stunde der küssenden Seelen. 

Uleisst du noch» das ehrenfeste, treue Bett, wie es einlud 
mit seinem schneeweissen, frischen binnen, wie es sich schelmisch 
bemühte, unschuldig dreinzusehen, ganz harmlos, als ob gar nichts 
dabei wäre . . . Da, so’n Bett! . . . 

Dunkel . . . Getrunken der Ulein, erloschen das leicht . . 
Und, noch einmal bocbaufflammend, brechen im Ofen die Scheiter 
zusammen, verzehren sich in ihrer feinen, innigen Glut . . . 
kangsam, saugend . . . 

Du zierliche, klingende, duftende kust! Du warmes Seelchen! 

mozart-mädel! 

* 

Die waren so schon, die schweigenden Ulinternächte. Du 
warst so lieb. — Und heute dieser garstige, kalte Regentag mitten 
im Sommer. — Und heute du, mein kleines flnnerl, so scheu, so 
gedrückt, so fremd . . . 
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/leb, gebt mir mit eurer salbungsvollen Weisheit! Das Ireben 
ist traurig, zum Flennen traurig! — 


♦ 


♦ 


♦ 


Im 3uli. 

Da bin icb nun den ganzen Tag lang einer bunten Sehnsucht 
narr gewesen, einer Sehnsucht, die selber närrisch war. 

leb Darr einer närrin! — 

Aber meine narrbeit bimmelt vergnügt mit den feinsten 
Silberglockcben, meine narrbeit raucht die teuerste Cigarette von 
der Hielt, meine narrbeit schlendert trällernd die Strasse entlang. 

Vor mir her schiebt sich in sanftem Grauviolett das end- 
lose Trottoir, hie und da weiss von den Bogenlampen, die boeb- 
sebweben, über der Strasse und unter dem tief violenblauen nacht- 
himmel. Die Häuserzeilen schlafen. Herabgelassene Salousien, 
delikat durchleuchtete Schlafzimmer -Vorhänge. Da und dort ein 
offenes Fenster . . . 

Dort eines, durch das ich in ein dunkles Zimmer sehe, in 
dessen mitte die rotverschleierte kampe schwebt, fremd und selt- 
sam, wie ein wunderlicher Vogel Phonix, den sein leuchtender 
Cwigkeitstraum heiss und innig durchglüht 

O grosse kust des Seins im schwülen Schweigen der 
Sommernacht, o ihr heiligen, tiefen Atemzüge des kebens! . . 

Ein Klavier ... Horch .... Schumann . . 

Dies kied blüht auf, schwillt und duftet. In grossen Ulogen 
flutet in mein Herz die Seligkeit zu sein, zu leiden .... 

Und ich gehe leise weiter, behutsam, auf den Fussspitzen, 
um meinen eigenen Tritt nicht zu hören. Ich singe ... ich 
singe . . niemand hört mein kied, denn mein Dlund schweigt, 
meine Adern singen, mein heisscs, rotes Herz singt, meine Gedanken 
werden Violinpassagen. Hoch da droben zu den kleinen, weissen 
Sternchen, zu den grossen, roten, blitzenden Sternen tont mein 
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Gesang empor, und entzaubert die Sterne, dass sie Harfenaccorde 
werden, schwellende, brausende, brandende, zu mir hcrabwogen 
und heiss um mein singendes Herz fliessen. 

Uleltenharfe Uleitenharfe . . . 

Ich bin ein schwingendes Rad . . . Bin grosser Diamant 
ist die tlabe, um die ich kreise, meine Speichen sind Gold, meine 
Felgen sind Feuer. — Und ich lasse mich forttragen von meinem 
Rythmus. mich ziebt's und leitet’s wie Parzifal, da er auszog 

zum Heil 

Da liegt, versteckt in den Sommergärten, unter Sternen, 
in Blüten das welsse Haus. Die Glasscheiben der Veranda flimmern 
im mondlicht, blaue Schatten beben auf den schmalen, knistern* 
den Kiespfaden . . Im Grün der raunenden Busche stehen 

weiss die stummen Bilder, stehen die marmorfrauen mit den 
elegischen kippen und heben aus melodischen Gewandfalten 
die zarten, sehnenden Rrnie. Hier, meine Seele, sind wir im 
Reiche des gütigen Zaubers. Rn der Thür der Veranda lehnt seine 

Fei und sieht mit fernen Rügen In ihr Reich 

Das bist du, Rnnerl! . . Du armes mädel! Uler hätte 
je gedacht, dass es dir noch so gut gehen würde? . . Traum* 
königin . . . 

Ulürde da irgend ein Kerl hereinkommen In diesen verwun- 
schenen Garten, er müsste das Knie beugen, müsste im Staub 
hinrutschen bis zu den marmorstufen, die zur Verandathür empor- 
führen , wo du am Pfosten lehnst , die Rrme verschränkt, 
lächelnd . . . 

Wir aber, Rnnerl, wir kennen uns ... Cs tbut nichts, 
dass du Königin geworden bist und ich närrisch . . Wir würden 
uns auch kennen, wenn wir zufällig einmal als Blumen auf die 
Welt kämen. Würden uns zunickcn, lächeln, die klingenden, 
duftenden, rubln* und scharlachglühenden Kelchhäupter vor 
einander neigen. Und lieb ist’s, Rnnerl, dass du so gar nichts 
von der Rrroganz geringerer Potcntatinnen angenommen hast. Bist 
noch immer mein Dlozartmädel. — Weisst, nun wollen wir uns 
in deine gute Stube setzen und von den schönen, alten Zeiten 
plaudern, von den Winternächten . . . 
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Wenn du mir ein gute* Stück Torte und ein würziges Gla* 
IHalaga kredenzen willst, *o küss* Ich dir die Hand. Dich kostet* 
ja nicht viel, einen armen kleinen Dichter glücklich zu machen. 


♦ 


+ 


♦ 


Ich ass die Torte und bekam meinen Iftalaga, und der 
war sehr gut. 

Also geschehen in der Sommersonnwendnacht, da die Glüh* 
würmer flogen und mehrere Sasminbüscbc sich zu Tode dufteten. 
Dank schün, flnnerl, für diese Dacht! 

Im blauen, kühlen Sammetmantel der Sommermorgen- 
dümmerung schritt ich nach Hause, keicht war mein Schritt, 
von inniger WSrme durchglüht mein keib, aber närrisch waren 
meine Gedanken. 

Ich dachte: „ThSrichtes Herz! Vor acht Tagen, als es 
regnete, meintest du sterben zu müssen, denn die Ulelt war grau. 
Aber die Ulelt ist von Gold, und es wird nie mehr regnen . . . 
Erbärmlich dumm ist die Ulelt. „Das Annerl ist vor Gott und 
mir ein Ärgernis, spricht sie, denn vor acht Tagen lief’* noch arm 

und zerzaust im Regen, und heut !“ 

Das weisse Traumschloss dürfte sich nämlich im brutalen 
Freilicht des Alltags als eine zierliche, wenn auch keineswegs 

überirdische Villa erweisen 

Das aber tbat der dicke Herr k . . . ! — 

Ich kenne den Herrn k . . . genau. Er ist Kulturmensch, 
hat einen schwarzen Backenbart und trinkt im allgemeinen Cliquot 
Heber als Roedcrer. 
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Cbacun a son gout! — leb mochte trotz alle dem nlcbt der 
Herr lf . . . «ein, denn — leb bin der verwunschene Vogel, leb 
bin die beimliebe nacbtigall ............ 

leb muss als IDenscb in der Ulelt berumlaufen, Gediebtc 
machen, Hovcllcn anfertigen und schlechte Bücher kritisieren, leb 
darf mancherlei sagen mit den plumpen mensebemoorten, die mir 
zumftusdruck meiner Gefühle gestattet sind, aber, mein schönstes 
lried, mein tiefster Schmers 
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Vom Herbst ein einsam kied. 

Schwetzingen. ITlannbcim. Im Herbst 1898. 


So kleb als kust zerronnen. — 

leb babe nichts gewonnen, 

flls diesen schwachen, blassen Schmerz 

Um das wehhafte Ulelken von allem Schönen. 

IDein Traum zerbebt in schluchzenden Tönen, 

Uun klingt meines Glockenspiels klagendes Erz. 

/his : „Parkschloss im Herbst.“ 
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tlacb langen Ulocben sommerlicher Schwüle loar heute der 
erste, wirkliche, köhl-regnerische Herbsttag. — Das Ungewohnte 
macht den ITtcnscben seltsam und träumerisch, und so träume 
Ich denn cs sei Winter. — 

Es ist so behaglich warm in meinem kleinen, mit IHSbeln, 
Büchern und Teppichen vollgestopften Zimmereben, im feinen, 
gedämpften, orangefarbenen klcbtkreis meiner kampc. Ich rauche 
meine Cigarette, trinke meinen Tbcc aus bunter, japanischer Schale, 
und in mir ist etwas Gemütliches, Brummiges, Tierbaft-traulicbes : 
Die rechte wohlige Winterstimmung. 

Draussen, träume ich, liegt jetzt ßbcrall der weiche, weisse 
Schnee. Huf den Dächern und auf den Strassen. Er hat den 
katernen seltsame Hauben aufgesetzt und Erker und Fenster- 
bänkeben wunderlich verziert. 

Über dem Schnee aber glänzt der frostklare, grönlicbc 
Wintervollmond, und still ist es, ganz still 

Alles keben wie schlummernd verkrochen In sieh selbst. 

Das Verwunderliche aber ist, dass ich mir mit einem feinen, 
irrsinnig-schlauen käcbcln bewusst bin, dass ja kaum der Sommer 
vorüber ist, und dass es bis zum Winter noch weit hat, noch 
Wochen und IDonate. — Bis zum richtigen Winter. 

Uber ich träume so in mich hinein, habe das Gefühl, an 
einem Abschnitte angelangt zu sein in diesem wunderlichen Buche : 

„keben“ 

Wo ist jetzt der Sommer mit seinen Blumen und Küssen und 
blauen, lustigen Tagen? — Dieses Vergehen, dieses traumartige, 
spurlose Hinabgleiten aller der bunten Erlebnisse in’s Grau der 
Vergangenheit, das hat so etwas wehhaft-schüncs, unter Tbräncn 
lächelndes. Es macht mich an alte, wunderliche kieder denken . . . 

♦ 
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leb mag nicht leugnen, dass ich müde bin, dass ich ein 
Dasein führe, das allen braven Karrengäulen als ein Paullenzer- 
leben erscheint, aber zwecklos, bewahre! Zwecklos ist mein 
Dasein nicht. 

Ich erfülle eine herbe, schmerzhafte Heilandsmission als 
Scbonbeitskonsument. Denn wer soll dankbar der tlatur ihre 
kleinen, feinen Liebenswürdigkeiten abnehmen, die sie mit so 
schüchtern -sanften Händen bietet, wenn nicht ich und meine 
wenigen Brüder? 

Der Schönheit heiliges Cbrvsam giesen wir in Opferstunden 
auf die glühenden Hltäre unserer Herzen, und in erhabener Selbst- 
verbrennung sterben wir, damit die millionen essen und trinken, 
sanken und raufen und wieder gut Freund sein kSnnen. 

Ulürde die Schönheit von fillen verachtet, sie wandelte 
sich in einen Berg giftigen Uleb’s, würde wachsen und wachsen 
schliesslich die Ulelt zersprengen. 

mitleid Uber wer leidet mit uns? 

* 

O wie viele, unendlich viele Becher habe ich geleert! 

Die spitzen Kelchgläser mit den süssen Giften und Toll- 
kirsebensäften der 3ugend, die bacchantischen, ehernen Becher 
der Ulerde-;3abre, und nachher genippt und geschlürft tausend 
feine, wunderliche, bunte Schonheitstropfen, herbe und süsse . . . 

♦ 

Und ich fühle, es ist eine Ruhe-Stunde über mir. GelSst 
hat sieb nun alles. Die tetaniseben Krämpfe der 3ugend sind 
gebrochen, erwacht bin Ich aus dem Rausche des Ulerdens. 

Ich bin müde. 

Ich sehne mich nach einer weichen, hüllenden Schnee- 
decke . . . Ulfe die Uliese, die ihre Blumen gegeben bat und 
ihr Gras und nun abgemäht ist von den jauchzenden Sensen, die 
so wollüstig-scharf schnitten. 


E* ist meine Sehnsucht, die mich träumen lässt, es sei 
(Hinter. Die Sehnsucht des IDuden nach Ruhe, nach etwas 
Weichem, Köhlern, Weissem ..... 

Ich möchte ganz droben im norden wohnen, wo immer 
Pacht ist, eine gieichmässige, fahl erhellte Schneenacht. 

Dort mochte ich ein Häuschen haben an einer verschneiten 
Bucht, hinter den verschneiten, stillen Hügeln, mit einem Ausblick 
auf die unendliche, dämmernde Schnee-Einsamkeit der Ebene. 

Dort wollte ich allein sein, mit meinem Thee und meinen 
Cigaretten. Auch alle meine Bücher sollten dort oben bei mir 
sein. IT)ein Häuschen sollte sich äusserlich kaum von einer 
Eskimohöttc unterscheiden, aber innen wollte ich es mit dem 
raffiniertesten kuxus ausstatten. Und jeden Abend wollte ich dort 
mit meiner Seele reden Ober Schönheit, Schmerz und Tod. 

♦ 

Pur einen Augenblick tauche ich aus meinem Traum empor. 

Es kommt mir zu Bewusstsein, dass ja der Herbst vor 
der Thür steht, dass ich noch warten muss bis zum Winter. 

Arme, prahlerische, schone Jahreszeit, Herbst, den ich so 
sehr liebe. — 

Aber müsste ich nur nichts sehen von den fallenden Blättern, 
den welkenden Blumen, müsste ich sie nicht hören, die kindische, 
grässliche Wehmut der Glocke, die vom Dorfe durch den ewigen, 

grauen kandregen herüber weint 

„Eine Wauer um uns baue.“ 

Wäre es möglich, ich mochte den ganzen Herbst lang den 
Kopf in dichte Decken, unter tausend Kissen und Hüllen bergen, 
um nur nichts zu sehen von dem prunkenden, elenden Hinsterben. 

♦ 

Aber es wird die Stunde kommen, da ich 

allein im verlassenen Parke stehen werde unter einem fabelhaften 
Abendschein. Der Himmel über mir grün wie Smaragd und im 
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Ulesten Gold und Purpur. — Die UJasser werden rauseben und 
die kleine, nackte ITlarmor-Venus der Fontaine wird weinen . . . 

Dann werden meine Kniee zittern, wie stets, so oft icb 
Fraucntbräncn sebe. 


VV 


Stella autumnalis. 

,,Du lögst“ sage icb zu dem grauen Septemberabend, 
„du lögst ja“ zu dem winzigen, gelben Fleckchen Sonne drüben 
an dem boben, düsteren Giebel. — Und icb lächle still . . . . 

Wieder einmal ist die Sonnenglut des Sommers verebbt; 
wieder einmal, und sicherlich nicht zum letzten male. — 

leb IScble in scheuer, stiller Gewissheit und freue mich 
einstweilen auf den feinen, ecbnecköblen Hohn des Winters. 

♦ 

Du buntes, boshaftes ITleer der Formen ! Das Geräusch des 
Itebens da draussen in den alltagsdampfenden Gassen klingt mir wie 
das Branden deiner höhnischen, frechen Wellen. Ich soll mir recht 
klein, recht geschlagen und besiegt Vorkommen bei diesem 
Triumphlied. Ich muss lächeln Ober das heben ... Cs ist 
wie ein Kind, das IDobnblumen köpft. — 

* 

Aber nun will ich den Spiegel nehmen und will sehen, ob 
ich nicht lächle wie Thersites. — Dein, nein, es brennt eine singende, 
summende Freude in mir, wie wohlige Kaminflammen. 

* 

Doch blöder, immer greisenhafter, mit toten, bösen Augen 
stiert die Dämmerung in mein Zimmer. Ich sehe, wie die Regen« 
tropfen an’s Fenster spritzen und bald werde ich nun nichts mehr 
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borcn, al* das eintönige Rauschen in der finsteren Stille. — leb 
fühle sie, die blauscbwere, feuchte Finsternis draussen. Ich 
weiss, die Ulehmut muss über mich kommen, muss, muss .... 
Denn ich bin ein IDensch. 

♦ 

Ich weiss, u>as du singst und klagst in dunklem Rausche. 
Ich weiss, u>as du willst. Klagen willst du mich hören, mich 
betteln sehen um Glück, über Glück ist mir Erfüllung, Vollendung. 
Ich muss hinab. Um der Rosentage verwehtes Goid will ich nicht 

weinen Hinab . . . Hinauf? . . . Heb, ich 

weiss nicht, es ist nicht Übgrund, nicht Gipfel 

* 

Harfen in der Dämmerung. 

Ferne, summend, klagend und süss. 

Todestraurig wiegt sich die Uleise durch die feuchte 
Herbstluft: 

Ohne Zweck, ohne Ziel 
bi* an** Grab 
bl* zur Ruh ... 

CUa* frngst du noch viel : 

Ulozu? 

Du muul blnab ... 

Harfen in der Dämmerung, flutende Harfen 

♦ 

Es ist ganz, ganz stille bei mir . . Und draussen nur 
Regen und flacht. 

über meine Freundin ist bei mir, meine Gute, und sie 
schmiegt trostend ihre warmen Brüste an meine kühlen Ulangen. 

„Uleine nicht", flüstert sie, „du Kleingläubiger, ich bin bei 
dir". Und in ihren zarten , bleichen Händchen zeigt sie mir 
lächelnd die grossen, fahlblutigen male ihrer Kreuzigung . . 

üch, du liebe Kleine ! Ulie ich nach dir geschmachtet habe 
alle die heissen Tage! Ulie trostend duften mir nun die welken 
Blumen deiner zerissenen Kränze .... Du meine Heimliche, 
Getreue! — Ulie leidvoll-keuscb ist deine tlacktbeit, wie brennt 
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in deinen Rügen die Sehnsucht nach der Erfüllung. Das bleiche 
„niemals“ deiner melancholischen Stirne ISsst mich lächeln und 
meine Tbränen trocknen, du meine Trösterin. 

4 

Wie nenne ich dich, Geliebte? 

Wähle dir einen schonen Hamen, mit dem ich dich rufen 
mag, so oft die Dämmerung kommt. 

Soll ich dich nennen: Des Seins Hunger nach dem Ende? 

nenne ich dich: Gottes Ruf nach dem Tode? 

Die ewige Sehnsucht? 

Schmerz der Schönheit? 

Oder nenne ich dich: Des kebens Klage um sich selbst? 
Ich weiss ein trauliches Wort: — Du. — 

Du . . . will ich zu dir sagen. 

4 

Du . . . ich . . . liebe . . . dich. 

Ich kenne deine Rügen und den Duft deines Haares. Deiner 
Glieder elegischen Reiz kenne ich und alle die bunten Figuren und 
Bilder deines wunderlichen Schleiers. Ich kenne dein Kleid und 
deine nacktbeit, dich selbst kenne ich nicht. 

4 

Unsere arme prunkende klebe ist ein armes keid. 

Sie ist wie ein Herbstabend : — Durch ’s Grau der Wolken 
flattern zerrissene, welke Rosen. Die Wasser rauschen und in 
den Bäumen wiegt sich ein feuchter, dumpfer Traum. 

Aber bleich, bleich, unendlich rein und voller Adel stehen 
die schweigenden Warmorfrauen im Grün der Büsche. 

Und wir singen in Sehnsucht und streicheln uns mit sanften 
Küssen. Keines kennt die Glut des hinderen, denn der kiebe 
ketztes dürfen wir uns nicht geben. 

4 

Und ich lebe in Sehnsucht nach dem ketztcn. Diese Sehn« 
sucht allein ist all’ mein keben. 
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Sansaras Flut lockt mich nicht mehr. 

In den fernsten [rändern war Ich, In den stillsten Buchten. 
Dun will ich zu dir . . . Hinab zu dir . . . 

Ulo steht dein Brautbett? — Drunten im IDcere, bei den 
purpurnen UJogen der letzten Tiefe? — Seliger Abgrund! — Oh, 
ich schmachte! — 

♦ 

In der Dämmerung bebt noch ein Ton, als spränge eine 
Saite. — — — - Stille. — — — — Stille. — — - — 
_______ UJo bist du? 

Dun hat es aufgehört zu regnen. Draussen liegt feuchte, blaue 
Herbstnacht und dureb’s Fenster sehe ich, ganz hoch droben am 
Himmel einen Stern. 

Einen ganz kleinen Stern. 


* 

Das bist du. 

Flimmerst so traut durch den öden, unermesslichen Ulelt- 
raum herab zu mir .... Zu mir. 


ScbSnbeitssprucb. 

Spricht die Schönheit zu ihrem blutenden Freunde : 

,,Es sammeln und ernten die IDenschen; Du aber sollst 
nicht wissen, wo ihre Scheunen stehen und sollst nicht forschen 
nach Ihren Früchten.“ — 

„Aber deines kranken Irächelns sollst du dich schämen 
lernen vor der Reinheit der winterlichen Schneebreiten.“ — 

„Und sollst harren des Frühlings und meiner Bluten/' 


Von der kühlen klebe. 

Siehe, wir sind müde geworden der lauten keidensebaft. 
Ullr lächeln, und wie ein wesenloser Traum gleitet an uns vorbei 
des Dionysos toller Triumphzug. 
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Das Evoe verklingt und das Drohnen der ehernen Becken. 
Ferne vertauebende Tyrsusstäbe glitzern auf wie erste Sterne. 
Und im lUcsten verglühen zornig die schwülen, roten Dünste. — 
llun sinkt um uns her eine stille, angstlose Klarheit. Im kühlen 
lUinde treiben die letzten, rot-gelben Blätter dahin, ’tllüd und 
schwer wie Gold fallen die Klänge der Hbendglocke in das 
Schweigen. — 

Da versinken wir in der ersten, schauernd «kühlen Um- 
armung unserer herbstlichen klebe. 

lUir sind beide so fremd. Darum lieben wir uns. 


* 

Zwei IT)armorbilder stehen am Eingang der Park-kicbtung : 
Ein Gott und eine Göttin. 

Sie stehen vor einer Uland immergrüner Büsche. 

Regentropfen und welke Blätter fallen auf sie nieder aus 
den herbstlichen Bäumen und in dem aufgelockerten Sande der 
(Ucgc weint das Ulasser. 

Sie lächeln ewig einander zu mit einem kühlen, wehhaft- 
innigen käcbeln. 


meine lieben Gespenster. 

man muss sehr müde und sehr weise sein, um klebe zu 
den Gespenstern zu haben, man muss dazu auch mutig sein und 
darf sich vor Gott nicht fürchten. 

Ulenn ich gewisse Zeilen wieder lese, die ich vor fünf 

fahren niederschrieb, an den Herbsttagen 

Ich? — Das keben wächst aus einem Fünklein hervor, 
loht auf und wird wieder ein winziges, kleinwinziges Fünkchen . . . 

und erlischt ... ist nicht mehr 

leb? — Dur der grosse Schwall der Kräfte, die keben 
wollen, und der schone, bleiche Strom, der dem meere zu- 
weint . . . „leb“ i*t gar nichts! — Ein Ding zwischen Tag 
und Dacht, ein etwas zwischen Uleiss und Schwarz, ein wachender 
Traum . . Ein käuten bunter Glocken In den Herbstwinden. 
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Ich habe drei minlaturporträts vom Anfänge diese* 3abr- 
hundert*. Das sind meine liebsten Gespenster. 

Del* Reflcn-mopßen. 

Und immer wieder .... immer wieder . . . 

Es schauekelt mich etwas. IDeine halbwachen, taumeligen 
Sinne wollen mich glauben machen, ich sei auf dem weiten, grauen 
Uleltmeere ganz allein, scbauckclnd in einem kleinwinzigen Kahn. — 
Der kleine Kahn aber ist mit weicher, himmelblauer Seide ge- 
füttert, und ich liege wohlig unter einer schweren Purpurdecke. 

Und immer . . . wieder . . . immer . . . wieder . . . 
hin . . . und . . . her . . wiegt es mich, und die alte, graue 
See singt mir das Uliegenlled vom sanften Tode. 

meine Augen blinzeln auf. 

Da steht maria von magdala vor meinem hager. 

Ihr Haar weint, und ihre Augen leuchten wie ausgebrannte 
Abendröten. Flehend hebt sie die weissen Arme. 

Drei mSnner eilen vorüber, rufen .... 

Dann bin ich wach, sehe mit grossen Augen in mein 
dSmmeriges Zimmer. 

* 

Ich bin aufgestanden und sitze rauchend an meinem Tisch, 
betrachte mir die blaue Spiritusflamme und horche, was das Tbee* 
wasser sagt. 

Draussen ist der Regen. Der Boden der Veranda pech- 
schwarz glänzend. Die Regentropfen trommeln und spritzen hoch 
auf. Im Hinterhause drüben sind noch alle Fenster verhüllt und 
das kleine Stückchen Himmel, das ich sehen kann ist grau . . . grau. 

Ein ganz kleines, nasses Kätzchen sitzt draussen auf dem 
Fensterbrett und schreit mit seinem dünnen, kindlichen Stimmeben. 
Und ich offne das Fenster: 

„Komm herein, du kleine Katz!“ 

Das sag ich ganz flüsternd leis, als dürfe es niemand, 
nie — mand hören. 

* 
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Ich träume von grossen, gelben Blumen, die selig vor dem 
tiefen Blau eines italienischen Sommerhimmels schwingen und 
klingen . . . 

Ich träume, es käme eine Frau zu mir in goldgestickten, 
grünen Gewändern. Heimlich lächeln ihre braunen IDutteraugen 
und ihre weissc Hand mit den feinen, ametystblau-schimmernden 
Äderchen bietet mir ein CI aus gediegenem Golde ... 

♦ 

Ich träume, ein blühender Jüngling sei gestorben, ferne der 
Ulelt, auf einsamer Insel, bei drei dunklen Cypressen, von denen 
der Regen trieft. 

Der Ireib des Todten hat die Farbe alten Elfenbeins. Sein 
Haar Ist wie Ebenholz, sein tllund von der toten, stumpfen Rote 
Japanischen kacks. Eine grosse, schwarze Spinne ist aus der 
Cypresse herniedergestiegen. IDit ihrem netze wird sie das 
Antlitz der kelche zudecken. 

Aber erst, wenn es aufgebort hat zu regnen. 

+ 

Tausend frierende Seelen kommen und betteln vor meiner 
Thür. Da sage ich: „meine lieben Seelen! O wüsstet ihr, wie 
Ich selbst friere! ... Ihr süssen Schacher!*' 

♦ 


1 


Eine warme Tasse Thee! 

Das Kätzchen gebt auf meinem Tische spazieren und be- 
trachtet sich die Bilder. Ulas es sich denken mag, das dumme 
GeschSpfchen? Ich zwicke es zärtlich in den Schweif und es 
schaut nach mir um: „Da, so lassen Sie doch! — Ulelche 
Kinderei!" 

♦ 

Die Photographie Friedrich nietzsches betrachtet sich das 
Thierchen sehr eingehend. Es schleicht sogar dahinter und will 
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teb«n, was es dort gibt, /tut der anderen Seite kommt’« wieder 
hervor, guckt noch einmal, schüttelt den Kopf und sagt leise aber 
bestimmt: „miau!“ 


Die llaebt. 

Und wieder glüht meine kampe, und wieder geht der Schmers 
um der Schönheit unergründliches Uleh in mir auf, gleich einem 
verspäteten Abendröte. 

,,— und endlich, am Abend kam er heim von der Fahrt und 
war todmüde. Er trug eine Krone und war sehr bleich, denn sein 
Schmerz sass neben ihm im Boote.“ 

Zur Ruhe gehen. — 

Uliegenliedcr . . . Kindergesänge . . . 

... In der Schönheit bleichem Traume schlafen, 

UJenn im Hafen 

längst die Kähne 
schlummern 

und die Wimpel sanken . . . 

„Schon thut das mccr mit den erwärmten Buchten “ 

Goethe . . . Faust . . ! — Wer vergessen könnte ! 

♦ 

„Eine mauer um uns'baue 
Singt das fromme mütterlein.“ 


Es ist ein schönes Gedicht das. Von Achim Arnim, wenn 
Ich nicht irre. Wie ging es doch . .? Richtig! — Der Feind 
ist im kand und bedroht das Hüttlein mit dem alten IDütterchen. 
Da singt sic: „Eine (Dauer um uns baue . . .“ 

Und der liebe Gott ist so freundlich und baut die (Dauer, 
lässt über Dacht die Hütte einschneien. 

Ach Gott, ja! — Der „liebe Gott“! 

♦ 

Es ist nacht, der Feind ist im kand. 
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Tbüren und Fenster geschlossen, die Vorhänge zugezogen, 
die $piritusflammc unterm Theekessei angezündet, damit doch 
etwas brummt und summt in dieser grauenvollen Herbstnachtstille. 
Und Rauchwolken aus der kurzen Pfeife: — 

Stille, schlanke mädcben mit langsamen, flutenden Haaren, 
niedliche Schlangen . . . 

♦ 

,,. . . doch graut mir vor Gletschergebraus, 
doch graut mir vor Regen und Ulind. — 

Und bah’ doch hier unten kein Haus, 

Ulo fröhliche IHenscben sind “ 


Selig sind die Götzendiener, denn für sie hat die Ver- 
zweiflung keine Zähne! — 

Oh, gebt mir ein Herrgotteben, gebt mir ein lUeib, einen 
Freund, der grosser ist als ich, gebt mir eine fixe Idee, eine kleine 
Borniertheit, meinetwegen sogar eine grosse Dummheit, damit ich 
an sie glaube glaube!! 

Suggestionen, Suggestionen!! — Einen Hypnotiseur, wenn 
ich bitten darf! Aber rasch, rasch! — 

♦ 

(Deine Hand zittert .... mir wird Übel . . . weinerlich . . . 

O komm’, wir wollcn’s von uns tbun. 

Dies kranke Sehnen, bang und schwül! — 
lUir wollen wieder stille sein, 

Ulie Kindlein an der mutter Brust. 

♦ 

O komm, wir wollen beten geb’n! 

Durch unsre müden Seelen weint 
Ein Schauern vor dem ewigen nichts 

♦ 
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0 komm, wir wollen niederknie’n. 

Vielleicht . . . dass . . . doch, vielleicht . . . dass . . . doch 
Im Himmel träumt ein frommer Gott, 

Der Thränen meint in seinem Traum 
Um unser blutiges IHenscbcnlcid. — 


Oh, eines Gottes Thränen sind 
Ein stammelndes Gebet u>obl wert! — 

4 

Rus der Tiefe des Grames schrei ich zu DIR! 

O verlasse mich nicht, du Glut meiner Erfüllung, meiner 
Vollendung! 

Du steigst herauf, trüber morgen. Dringst einen neuen, 
trüben Rlltag und grauen Regen . . . Sei stark mein Herz, sei 

stark! Ulie schrieb doch der mann? „mein erdgeborencs 

Herz.“ 

lUo weilst du nun, meine schimmernde Sehnsucht, die ich 
dich maria nannte, meinen tröstenden Stern? 

Ober den rauschenden Urmeeren der Vernichtung du, o du 
mein frommes Rüge! — 

4 

Tbersites! Der bucklige, hinkende Tbersites! Puh! — 
muss denn stets diese (reiche „zwischen mir und meinem Rdel 
sein“? 

4 

morgenluft! morgenluft! 

Und ich reisse das Fenster weit auf. Ein Idiot von einem 
Hahn kräht. Ein entschieden dummer Hahn! Ein neuer Tag, und 
dessbalb krähen? Er ist wie alle anderen. Ich krähe nicht mit! 
Fenster zu. Rusgezogen und zu Bett. Einen Tag verschlafen, 
einen dummen Tag, der wie alle die anderen ist. — — — — — 

man könnte sich vielleicht den Tbee abgewöhnen, weniger 
rauchen ? ? — ! — 

4 
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Du musst!! 


Ich lese diese Ulorte aus den grasgrünen Sternen, die oben 
an meiner Stubendecke füttern. In den Sternen stebts ge- 
schrieben! — Jliso, gute Ruhe, schöner Jldonis! Hu! — Den 
armen Thoms friert! — Hol* der Teufel das ganze Hundeleben 
und mich dazu! — 

Eine Fliege kreucht auf meinem Deckbett. Ganz müd, matt 
und elend. . . Sicher die Iretzte. 

Wo ist Dlaria, mein Tröste- Weibchen? Im Himmel? In 
der Gosse? — Die Götter wissen es! — Die Götter, sagt man, 
lachen bisweilen über den Schmerz der Erdgeborenen . . . 

Die Götter haben, weiss Gott, wenig Grund dazu. Sie sind selber 
schlimm genug daran, die armen, alten Schächer! 

♦ 

Und schon halb im Schlaf ist mir, als höre ich die Glocken 
läuten. Die Glocken von damals . . . 

Ober den endlosen, blauflimmernden Schneebreiten . . . 
zur Frühmette . . . 


Von der Erlösung. 

Es war in jener Stadt, die ich lieb habe. In der alten 
Stadt meiner jungen Sabre. 

Da war es an einem regnerischen, späten Herbstnacbmittage, 
dass ich wieder den gläsernen Dolch im Herzen fühlte . . . 

Und ich ging in den verlassenen, entlaubten Park und setzte 
mich auf eine Dank. Der Regen weinte in den Büschen und in 
dem aufgeiockerten Sande der Wege, leb versank in den Jlnbück 
einer orangeroten, spiegelnden Glaskugel und sprach also zu mir 
selbst: 
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„Ularum ich, gerade ich, ein Auserwählter unter Zehn- 
tausenden? Oie Anderen leben, schaffen und wirken, und die 
Zwecklosigkeit ihres Thuns schreckt sie nicht. $ic bauen, pflanzen 
und ernten, sie haben Weib und Kind. $ie schlafen des flachts 
und zittern nicht vor huschenden Schatten und fallenden Blättern. 
Sie werden nicht krank vom Anblick hoffnungslos sehnender 
Wädchenaugen. Sie lieben |nur die Gesunden und Starken, sie 
kennen nicht die sich selbst verzehrende hiebe zu den Elenden. — 
Und ich! — Warum muss ich leiden mit jedem welkenden Halm, 
weinen mit jeder Abendröte und klagen mit dem hoffnungslosen 
Grau der dämmernden Frühe? Warum mir das Weh um die 
sterbende Schänheit? — Ach, es steht geschrieben: — Unstät 
und flüchtig sollst Du sein auf Erden, darum, dass Du gehorcht 
hast, als das Sein klagte seine Sehnsucht nach dem Dicht-Sein. — 

Und ich ging traurig und das Herz voller Thräncn wieder 
der Stadt zu. Da hob die Glocke des Turmes an und sang ihr 
irrsinniges Abendlied in den Regen hinaus. Und meine Seele 
schrie laut auf. 

Eisig fegt der nordsturm durch die Gassen, und alle Blüten 
zerflattern, alle Blumenkränze fliegen in den Kot. Von den lebens- 
frischen Wangen schmilzt die Rote der Gesundheit wie ekle 
Schminke. Die Glieder verlieren ihre Geschmeidigkeit. Die Augen 

stieren wie von Glas Die Holle pfeift und zischt . . . . 

Und verruchte, klappernde Puppen tanzen nach irrsinnigen Rassel- 
Rythmen ihren widernatürlichen Cancan. 

Aus tiefster tlot schrei ich zu DIR! 

♦ 


Ein Wirbeln und Knistern im Hirn, dann sass ich auf 
einmal verhältnismässig ruhig im Debenzimmer eines Restaurants. 

Es brannte kein kicht, aber im Gemach lag eine bunte 
Dämmerung, denn eine Wand aus vielfarbigen, kleinen Glas- 
scheiben trennte es von dem Hauptlokal. Diese Wand und eine 
Thür mit delikaten, rosenroten Vorhängen. 

Ich u>ar irr vor keid und Wüdigkeit . . . 
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Trostend, kindhaft, liebenswürdig, engelrein und voller 
Unschuld sang draussen eine Spieluhr durch den Itärm der Gäste. 

ltouise kam und brachte mir ein Glas Ulein. 

Das that mir wohl und ich lächelte. 

ltouise redete mit mir. Verständnisvoll und zartfühlend, 
wie man mit Kranken redet. Und sie bettete mein dorngckrontes 
Haupt an die zarte, orangefarbene Seide ihrer Taille, und mein 
Krampf brach sich an der wohligen Ulärme ihres Busens. Dazu 
duftete sehr delikat der kleine Veilchenstrauss in ihrem Gürtel. 
O welch ein gut und köstlich Ding ist es um ein vernünftig, 
dick Uleib! 

tGir ward zwei zu eins, und alle Farben zu einem tiefen, 
seligen Dirvana, alle Dissonanzen zu einem einzigen, erlösenden 
Ulobllaut 

Pan . . . Pan . . . Vater, wie mild leuchtete mir 
Deines Buges Stern, ein Schreckstern den Schächern! . . . 
Abend . . . Und Traum . . . Und RICHARD DEHITlElr’S 
wundertiefe Strophe: 

— und schon naht der Elefant, 

Drauf der Buddha Ewigkeiten 
Über unsre Seelen spannt . . . 

,,Geh’“ — sagte ltouise, „red* doch kein so absonderliches 
Zeug, ich fürcht mich ja!“ 


♦ 


4 


4 


Das, meine Seele war*s, was Dich damals vom Herbst 
erlöste. Uleisst noch, wir haben den ganzen langen Uünter daran 
geknuspert wie die heimliehen Kornmäuschen! . ... 0 du 

lachst ja schon wieder. Du mein liebes verrücktes Seelchen. 3a, 
freue Dich, freue Dieh 



I • 


Draussen am Himmel kreisen jetzt die grossen, goldenen 
Sterne der Hoffnung! 

♦ 

Morgen Abend, morgen Abend . . . mann die Dämmerung 
kommt, da mird cs sein, mic ein munter bimmelndes Glöcklein- 
spiel, selig und fein, mic Dufte von Cigaretten, mie Veilchen, mic 
gedämpfte Musik aus fernen, liebten Sälen . . . Scbmankst 
Du schon? Taumelst Du schon? . . . Uliegst Du Dich selig 
Im Rhythmus der Freien, o Seele, Du mein Seelchen! 

+ 

Morgen Abend, morgen Abend . . . mann die Dämmerung 
kommt, da mird es sein. Da mird ein kleines Dämchen zu uns 
kommen, tief verschleiert, und mird mit pipsiger Christkinde!- 
stimme also sprechen: „Guten Abend, mein Herr! leb meiss 
zmar nicht, ob Sie mich noch kennen . . . ." 

„In der Tbat, meine Vcrcbrtestc, leb müsste nicht “ 

Ein Silberglockcben mit einem feinen, feinen Sprung: Das Dämchen 
lacht : 

„Ich komme, müssen Sie missen, natürlich geraden lUcgcs 
aus der Holle! Der Teufel hat den Thcrsites zu seinem Hofnarren 
ernannt! — Das ist eine fulminante Dcuigkeit, mas? — Gestatten 
Sie übrigens, dass leb mich Ihnen vorstelle. — leb bin Maria, die 
Gekreuzigte. Von meinen Gläubigen genannt Sancta Virgo Meretrix 
oder Pan’s Klage um des emigen Seins endlose Qual, mie mich 
einmal unser genialer Schafskopf Ulilly nannte. Du aber tbust mir 
mobl den Gefallen und nennst mich mieder mie in alter Zeit . . . 
Du!“ 

* 


Du ... o, mie ich .... Dich .... liebe! 
Bleibe bei mir! Denn siehe, es mill Abend merden und 
der Tag hat sich geneigt! 
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Die Fremde* 

Ein Itcbrnamärchtn. 
ITlOncbtn, 81. 3uli 1890. 
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Ep war ein Seltener, er war Dichter. Ein Tremdling auf 
Erden, denn er suchte die Schönheit. 

Spät Dachts kam er aus dem schioOlen, dumpfen Cafe, too 
er mit Litteratcn über Litteratur geredet hatte, angeekelt von den 
wortreichen Streitereien um nichts, von diesen Gesprächen, die 
sich in ewig einförmigem Ringe um die Verstiegenheiten derer 
drehten, die sie führten. 

Er empfand eine grosse Sehnsucht nach der Schönheit. — 
Denn immer hat man seine Schönheit nicht bei sich und man ist 
nicht den ganzen Tag lang Dichter. 

flm wenigsten aber ist man es des tlachts, nach einem 
stundenlangen Cafehaus-Tratsch! 

Dach Hause gehen? ... Rn der Strassenecke überlegte 
er. — Die Gedanken, diese unruhige Sehnsucht einschlummern 
lassen, ganz langsam, ganz leise im wiegend-schwülen Hauche 
dieser Sulinacht. Das wollte er. Und dann schlafen. Einen 
Traum träumen, einen fernen, fremden Traum: Bus rieselndem 
Golde, aus schimmernden Steinen und grünen Traumarabesken 
funkelnde UJortzeilen entziffern . . . Vielleicht, dass ihm aus 
dem Gewoge der Bilder und Töne das Ulort entgegenstrahlen würde, 
das langgesuchte, das Herzenswort, das die nacht erhellen und 
dem Volke die Ketten lösen wird Vielleicht! 

Linker Hand in dem weitläufigen Kasernengebäude schim- 
merten dumpfrote Lichter die Pensterreihen entlang. Ein Restaurant 
rechts schloss gerade. Die letzten Gäste, angekneipte Studenten, 
zogen johlend ab. 

Verhallende Schritte. Ein rollender Fiaker in der Perne, 
dann, von weit her, gedämpft und abgerissen ein Lied. Dur ein 
paar Takte. 
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Stille .... Sommernachtstille . . 

Und der Dichter ging ganz allein durch die schlafende, tote 
Stadt und wurde sehr traurig. — Cr senkte die /lugen zu Boden, 
als schäme er sich seiner Cinsamkeit. Einen Jlugenblick nur, 
dann hob sich sein Haupt (nieder. 

Er nahm den Hut ab und strich sich das Haar aus der Stirn. 
Ulie das wohlthat, kühlte, der leise kuftzug . . . 

Und er lächelte und dachte: „Ufas bin ich traurig? — Siehe, 
die Ulelt liebkost den Einsamen, Unerkannten/' 

„Heute darf ich dich nicht kennen“, spricht die Ulelt, „aber 
Ober hundert fahren wird dein Harne in vielen Herzen sein. — " 
tlun wollte er noch einmal um die neue Pinakothek herum* 
schlendern und dann nach Hause. 

Die Barerstrasse hinauf und hinab brannten rechts und 
links die katernen. Die Strasse war leer. Dur weit unten ein 
paar Fiaker, aus den Seitengassen einbiegend, rasch entrollend. 
Dort ein Fussgänger. Über der neuen Pinakothek hing der heisse, 
bleiche IDond, und in den Bäumen der /Inlage rauschte die Dacht. 

/Illes verhalten, beklemmend, fremd. — kangsam ging er, 
in scheuen nachtgefühlen 


flutschend bemerkte er bei einer katerne, hart am Trottoir- 
rand eine Dame. 

Er schrack zusammen . . Das war keine Dirne . . 

Ungezwungener Adel der Haltung, einfache, unaufdringliche Toilette, 
das Gesicht abgewandt . . . Aber dies Gesicht musste schon 
sein, von hoher, stiller Schönheit. 

Uler war sie? — Es war in der Reisezeit . . Also eine 
Fremde ... Er ging langsam weiter, kam ihr näher. Sie 

wandte ihm das Gesicht zu, lächelte . . . Sollte sie doch ? 

Dein. Die Dlelodie dieser Züge zerriss keine kiniendissonanz. 
Diese dunklen Augen waren so frei. Diese Blässe war nicht die 
Farbe des hoffnungslosen Elends. Das war keid, heiliges keid! — 

Unwillkürlich sog er den Hut. * 

Ulie im Traume wär’s Ihm. Sie hing an seinem Arm. Sie 
gingen. Er fragte nicht wohin. Ulunderbar harmonierte ihr Schritt 
mit dem seinen. Beide ei n Rythmus. Ihre Wärme war seine Ulärme. 
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Ihr Duft war fein und kühl. Br fühlte sie zittern. Dieses 
tiefe innige Zittern stark bewegter Brauen. — Bs war wie der 
Herzschlag der Ulelt . . . Gross, röhrend. Er fühlte ThrSnen 
in sich aufsteigen. 

„Endlich, endlich!*' . . Sie sah ihn an mit guten, zu- 
friedenen Bugen und wieder sagte sie nur die zwei UJorte: 
„Endlich, endlich!'* Und: „Gott sei Dank!** 

Sie lehnte den kleinen Kopf an seine Brust. Uleich, an- 
schmiegend. keisc summte sie vor sich hin. Eine lllelodie, wie 
er sie nie gehört hatte. Voll keid und kust, eine wiegende, 
innige Uleise. 

Und er legte den Brm um ihren bebenden, warmen keib, 
zog sie leise an sich. Sie gingen . . . gingen . . . 

♦ 

Oben beim Polytechnikum, ganz allein in der flacht, sass 
die fahle, blasse tDarmorstatue. 

Die Brcisstrassc hinauf brannten langweilige katernen. 
ITlondlicht lag da und dort auf den Gebäuden, und in den Ober- 
lichtern der alten Pinakothek brannte es wie weisses Feuer. Kein 
kaut, flur dasGeräuscb der Schritte, das mürbe Knistern ihrer Seide. 

Da rann es ihm auf einmal wie ein eiskalter Strom durch 
den ganzen keib. Sein Blut schlug eine hohe Uleile. Dann war’s 
ihm, als stünde sein Herz still. 

Sie hatte ihren Brm aus dem seinen gezogen. Stand vor 
ihm. Eine Fremde, mit weit offenen Bugen . . Ihre Btemzüge 
gingen heftig, stossweisc: „Ufer sind Sie? — Ufas wollen Sie? — '' 

Er nannte mechanisch seinen tlamen, mit zitternder Stimme. 
Das Uleib senkte die fragenden Bugen. Ihre Hand spielte am Griff 
des Sonnenschirmes . . „So weit, flüsterte sie gequält, o Gott, 
es ist noch so weit . . ." — 

Er stammelte etwas von Trambahn, Fiaker. Ulo sie wohne? 
Er wartete auf Bntwort. — Sie, immer die Bugen an den Boden 
geheftet, immer mit den behandschuhten, schmächtigen Fingerchen 
den Griff des Sonnenschirmes entlang fahrend, schwieg . . . 
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Er sammelte sich* Das Ulogen und Sieden im Hirn Hess 
nach. Ein Gedanke: „Sie mar . . Er sah sich ängstlich 
um, dachte daran, dass er den Revolver bei >ich hatte, murde 
mieder ruhig ■ . flicht doch! . Die Rügen . . 

Und sie sah ihm mieder voll in’s Gesicht mit den grossen, 
traurigen Rügen. Dann ein müdes kacheln. 

„Es Ist nur, meil . . . meil . . . Sie sehen Ihm so 
ähnlich .... Rm Goetheplatz ... Ich mohne nämlich 
am Goetheplatz . . UJcnn Ihnen das nicht zu meit ist? . . .** 
Sie gingen mieder. Rber nicht mehr Rrm in Rrm. Der Rythmus 
mar dahin, die Harmonie der beiher mar gestört. Ihr Blut floss 
fremd. Der Traum mar tot. — 

Hier hatte ihn der Zufall In die Kreise eines Schicksals 
treten lassen, fühlte er. Sie litt. — Ufas mar es? — Uler mar 
sie, mer jener, dem er glich? — 

Die Fragen ängstigten ihn. Es murde ihm bange mie einem 
Kinde, das sich vor dem einbrechenden Dunkel fürchtet. Sie mar 
ihm so nah, so vertraut, in der ein stummes, schreckliches keld 
mütete, das er ahnte, nicht kannte. 

Er mollte ihr sagen, alles sagen, mas sein Herz ihm eingab, 
sein Herz, das sich so krampfhaft zusammenzog, so mehhaft zuckte 
in dieser schmülen, reichen, schmeigenden Dacht . . . 

„Fräulein, begann er ganz leise, das ist so seltsam . .“ 
Und nun mollte er reden. Rlles sagen, alles: „Ich bin es nicht, 
auf den Du gemartet hast, aber ich bin der Fremde, von dem 
Du träumst seit Deinem ersten Rugenaufschlag. Der Rndere mar 
es nicht! . . Er gleicht mir nur. Er kam nicht. Rber siehe, 
ich kam. Denn ich liebe Dein keid. Ich mlll Deine UJunden 
küssen!“ 

Das mollte er sagen. Der Bann aber mar zu scbmer. Die 
Sommernacht hatte ihn umarmt mit ihrer erstickenden Scbmüle. 

Er mollte 

„Fräulein“, begann er ganz leise, „das ist so seltsam . . ." 
Sie blieb stehen, jäh, mie angemurzelt. UJie ein Krampf lief’s 
durch ihren keib. Die Rügen flackerten: 

„Sie sind noch da? — Ulas mollen Sie?“ Und nun 
schluchzte sie laut auf: „Du bist’s ja gar nicht ... Ich kenne 
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Sic ja nicht. . . Geben Sie doeb! . . . Und icb bab’ gemärte t . . . 
Den ganzen Tag . . . . O Gott, o Gott . . 

Da brannte die Flamme in ibm auf, die jedesmal aufbrennt, 
so oft ein königlicher Dlenscb ein Schicksal in die Faust nimmt . . . 
brannte auf und erlosch ! — Ein fürchterlicher Schreck lähmte ihn, 
ein panisches Grauen. Sein Wille kam in’s Ulanken . . . Der 
Selbsterhaltungstrieb reagierte . . . Dicht untergehen! Keine 
Hingabe! . . . Fremd .... Sie mar ihm ganz fremd die 
Einsame, — Irre. Er lächelte toie ein misshandelter Krüppel, 
stammelte ein paar sinnlose Ulorte . . . Ein leiser, entsetzlich 
gequälter Aufschrei: Er floh 


* 

Zu Hause, im dunklen Zimmer marf er sich in den Kleidern 
auf’s Bett. Die Hände krallte er in die Kissen, nannte sich einen 
Schuft, meinte. 

„Du IDeine, du IDcinc flüsterte er, als die Tbränen er- 
lösend, reichlicher flössen, du meine, du ... . Fremde! 

* 

Im lärmenden beben mird ihr der Dichter nie mieder be- 
gegnen. man begegnet ihr nur einmal. Aber die Arme mird er 
nun allnächtlich nach ihr ausbreiten. 

Verbrennen mird er in der Flamme seines Ulunscbcs, und 
aus seiner Asche mird erstehen ein neuer Priester der Sehnsucht . . 
Phönix,. Phönix 
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